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0201 03

Programm
Uhrzeit Thematische Blöcke

09:30 – 11:30 
Uhr

Kultur und Tourismus Stadtentwicklung I

A10 
Reclaiming the city: Moving from over-tourism to sustainable tourism in a post-COVID world

A01 
Umnutzung des Zanders-Areals in Bergisch Gladbach – Chance und 

Herausforderung für die Stadtentwicklung

A05 
Besucher im Nationalpark gleich Nationalparkbesucher? Reisemotive und Naturschutz auf der 

Nordseeinsel Juist im NP Niedersächsisches Wattenmeer

F01 
Baukultur durch Projekte? Ein systematischer Vergleich von Strukturen, 

Akteuren und gebauter Realität der deutschen und niederländischen 
Projektentwicklung

A03 
Dortmunder Kiosk-Kultur: Der Trinkhalle auf der Spur

F07 
Inklusive Quartiersentwicklung / inklusives Wohnen

A06 
“Zooming in, zooming out: Exploring metropolitan and micropolitan spaces in the Ruhr, Minsk, and 

Valparaíso”

A02 
Wie löse ich Probleme in der Planung? Partizipative Lösungsansätze für das 
Stellwerk 62 (RhinoTOPIA) und das ehemalige HSP-Gelände (Smart Rhino)
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0201 03

Uhrzeit Thematische Blöcke
11:30 – 13:30 

Uhr
Umwelt und Klima I Mobilität

A04 
Kurzfristig zu viel, langfristig zu wenig – Wie Stadtplanung zum Umgang mit Starkregen und 

Trockenheit beitragen kann.

A12 
Studieren bewegt: Mobilitätsmanagement an deutschen Hochschulen

A07 
Digitalisierung und Georeferenzierung von Maßnahmen im Rahmen einer wassersensiblen 

Stadtentwicklung in der Stadt Dortmund

A15 
Geht doch! Bewegungsfreundliche Innenstädte

F03  
Resilient Upgrading of Informal Settlements: Linking climate risk and land-use planning

F02 
“There is an app for that”: Intelligent urban mobility, its impact and future.

A14 
Stadtteilentwicklung in Vechta / Hagen, insbesondere im Hinblick auf die Auswirkungen des 

Klimawandels

F10 
Segregation durch Alltagsmobilität
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0201 03

Uhrzeit Thematische Blöcke
13:30 – 15:30 

Uhr
Umwelt und Klima II Stadtentwicklung II

F12 
Ressourcenstrategie für Nordrhein-Westfalen unter besonderer Berücksichtigung von 

Recyclingrohstoffen

F11 
Wohnen im Wandel: Digitalisierung und neue Stadtquartiere

A11  
Windenergienutzung als Beitrag zum Klimaschutz in Klein- und Mittelstädten

F09 
SMART CITIES: Südwestfalen – digital, nachhaltig, authentisch

F04 
ErFAHRbare Naturräume im Ruhrgebiet?!

F05 
Zukunft jetzt – Commoning in der hybriden Stadt als transformative 

Planungspraktik

A16 
Urbanes Grün gleich Grün? Bewertung von Grünflächen als Beitrag zu einer nachhaltigen und 

sozialgerechten Stadtentwicklung am Beispiel der Stadt Dortmund

A08 
Raumplanung im Systemwechsel: Erfahrungen und Perspektiven von DDR-

Planer*innen
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0201 03

Uhrzeit Thematische Blöcke
15:30 – 17:30 

Uhr
Innenstädte und öffentliche Räume im Wandel

A09 
Städte für Menschen: Urbanes Leben in öffentlichen Räumen

A13 
Ideen für zukunftsfähige Ortsteilzentren: Das Beispiel Lütgendortmund

F06 
Cappuccino Urbanismus im Business Improvement District – Was ist hier noch öffentlich und was ist schon privat?

F08 
"Superblocks" – Ein Ansatz zur Gestaltung nachhaltiger und lebenswerter Städte und Nachbarschaften?
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A-Projekte



Aufgrund des Flächenpotentials 
sind viele Nutzungen denkbar, 
die die Stadt Bergisch Gladbach 
in vielfacher Hinsicht bereichern 
würden. In einem ausführlichen 
Prozess hat die Projektgruppe A01 
diese Potentiale näher untersucht. 
Die Ergebnisse dieses Prozesses 
sind in kooperativer Zusammen-
arbeit mit der Stadtverwaltung er-
arbeitet worden. 

Das Projekt A01 behandelt das � ema der Umnutzung des Zan-
ders-Areals in Bergisch Gladbach und welche Chancen und Risiken 
sich daraus ableiten. Derzeit be� ndet sich dort eine Papierfabrik, der 
aufgrund eines laufenden Insolvenzverfahrens die Schließung droht. 
Eine Konversion des 37ha großen Bereichs wird geplant. Es liegt in 
direkter Angrenzung an die Innenstadt und bietet mit seiner Fläche 
einen idealen Ort für die Stadtentwicklung. Durch die industrielle 
Vornutzung birgt es allerdings verschiedene Herausforderungen, die 
es im Planungsprozess zu bewältigen gilt. Dazu gehören Denkmal-
schutz, Hochwassergefahr und Altlasten im Boden, die die Planung 
zu einer Herausforderung machen. 

Die Projektgruppe A01 hat anhand der komplexen Situation folgende Forschungsfrage entwickelt: 
„Wie kann das Zanders-Areal in Bergisch Gladbach im Rahmen des Konversionsprozesses zu einem 

zukunftsfährigen Stadtquartier entwickelt werden?“ 

Projektgruppe A01 
WiSe - SoSe 2020/21
B.Sc. Raumplanung

Das Ziel der Projektgruppe A01 
ist es, ein lebendiges, nachhalti-
ges Quartier in Innenstadtnähe 
zu scha� en. Durch die Gestaltung 
neuer Wohnräume könnte be-
zahlbarer Wohnraum gescha� en 
werden, der ein breites Angebot 
für diverse Bevölkerungsgruppen 
bietet. Zusätzlich würde der Bau 
einer Grundschule den Bedarf im 
Bildungssektor decken. Eine Neu-
nutzung der Gebäude könnte die 
verwobende Stadtgeschichte mit 
der Firma Zanders erhalten, was 
durch die Erö� nung eines Mu-
seums in einem der Denkmäler 
noch unterstützt wird. 

A01 - Umnutzung des Zanders Areals in Bergisch Gladbach 
Chancen und Risiken für die Stadtentwicklung

„Egal ob jetzt Grün hinkommt, ob Wohnen 
hinkommt, ob hier leises Gewerbe hinkommt. 

Es wird für alle eine Verbesserung sein.“
- Zorn 2021

Standort stärken, 
Attraktivität erhalten

Bürger*innenpartizipation, 
Netzwerke au� auen

Quartier entwickeln, 
Zukun�  sichern

Bildung fördern,
Geschichte erhalten

Nachhaltigkeit bewahren,
Umwelt schützen

Abbildung 1: Panoramalu� bild des Zanders Areals (Projektgruppe Zanders Innenstadt 2020)

0201 03

Abstract A01
Umnutzung des Zanders-Areals  

in Bergisch Gladbach
Chancen und Risiken für die Stadtentwicklung

Das Projekt A01 behandelt das Thema der Umnutzung des 
Zanders-Areals in Bergisch Gladbach und welche Chancen 
und Risiken sich daraus für die Stadtentwicklung ableiten. 
Derzeit arbeiten an dem Projekt zehn Studierende. Die Pro-
jektgruppe wird unterstützt von Betreuer Jan Lenßen, Bera-
terin Ulla Greiwe sowie Tutor Florian Klingebiel.

Derzeit befindet sich auf dem Zanders-Areal eine Papierfa-
brik, der aufgrund eines laufenden Insolvenzverfahrens die 
Schließung droht. Daher wird seit einigen Jahren die Kon-
version, also die Umnutzung des Areals, geplant. Das Areal 
liegt in direkter Angrenzung südöstlich der Innenstadt von 
Bergisch Gladbach und bietet mit seiner Fläche von 37ha 
einen idealen Ort für die Stadtentwicklung. Doch durch die 
industrielle Nutzung birgt es auch verschiedene Herausfor-
derungen, die es im Planungsprozess zu bewältigen gilt.

Aufgrund der Aktualität des Themas beschäftigen wir uns 
mit der Forschungsfrage „Wie kann das Zanders-Areal in 
Bergisch Gladbach im Rahmen des Konversionsprozesses 
zu einem zukunftsfähigen Stadtquartier entwickelt wer-
den?“ Daraus lassen sich drei Fragen ableiten: Welche Chan-
cen und Herausforderungen birgt das Areal für die weitere 
Nutzung? Wie sieht ein zukunftsfähiges Stadtquartier aus? 
Und welche Schritte sind im weiteren Planungsprozess zur 
Umnutzung des Zanders-Areals in Bergisch Gladbach sinn-
voll? Als Ergebnis der Projektarbeit sollen Handlungsemp-
fehlungen sowohl für mögliche Folgenutzungen, als auch für 
den Planungsprozess erarbeitet werden.

Um die erste Frage zu beantworten, hat sich die Projekt-
gruppe zunächst ein Bild vor Ort gemacht. Dazu wurde eine 
ausgiebige Literatur- und Dokumentenanalyse durchgeführt 
und das erarbeitete Wissen mit einem Expert*innen-Inter-
view gefestigt. Dies soll nun in einer SWOT-Analyse bewertet 
werden. Um die zweite Frage zu beantworten, hat die Pro-
jektgruppe die Begriffe Zukunftsfähigkeit und Stadtquartier 
definiert und Kriterien dafür erarbeitet. Diese Kriterien die-
nen als Bewertungsgrundlage für die SWOT-Analyse.

Mit dem Zwischenbericht hat die Projektgruppe ihr erstes 
Zwischenziel, die grobe Priorisierung des Handlungsbe-
darfes in Bergisch Gladbach, erreicht. Im Sommersemes-
ter plant die Gruppe den erarbeiteten Handlungsbedarf mit 
Hilfe eines weiteren Expert*innen-Interviews abzuglei-chen 
und gegebenenfalls anzupassen. Damit kann die Projekt-
gruppe Empfehlungen für mögliche Folgenutzungen abge-
ben. Im Anschluss wird erarbeitet, welche Planungs-schrit-
ten auf dem Zanders-Areal bereits unternommen wurden. 
Gleichzeitig wird sich mit einem allgemeinen Planungspro-
zess und einem ausgewählten Fallbeispiel beschäftigt. Da-
mit können dann Empfehlungen für die weiteren Planungs-
schritte zur Konversion des Zanders-Areal erstellt werden.



Projekt A02: Wie löse ich 
Probleme in der Planung? 

Das Ziel des Projektes ist die Entwicklung eines optimierten Partizipationskonzeptes unter Ergän-

zung der bereits vorhandenen Konzepte und Ideen für das HSP-Gelände und insbesondere das 

Stellwerk 62. Dieses soll die Beteiligungsstufen und ausgewählte Arten von Partizipations-

formaten mit einbeziehen. Hierbei sollen alle relevanten Bevölkerungsgruppen informiert, integ-

riert und zur Beteiligung angeregt werden. Außerdem sollen die Chancen digitaler Partizipation 

in Betracht gezogen werden. 

Aufbauend auf den Forschungsergebnissen möchte die Projektgruppe konzeptionelle Vorschlä-

ge zur Umsetzung erarbeiten. Für die Umsetzung der Forschungsergebnisse hat sich das Projekt 

für die Darstellung in Form eines QR-Codewalks entschieden, sowie einer zusätzlichen 

Konzeption einer Urban Story.

Mithilfe von QR-Codes, welche in der 

Umgebung des HSP-

Geländes ausgehängt werden, 

möchte die Projektgruppe die Be-

wohnerschaft über die Planungen 

zum HSP-Gelände informieren. 

Die Web Applikation Smarticipate 

ermöglicht mittels Urban Stories eine 

aktive Partizipation. Mit kurzen Tex-

ten, Bildern und Zeichen-Tools lässt 

sich so das Vorhaben skizzieren (Pe-

ters-Anders et al. 2018).

Bei Handlungsempfehlungen wird 

ein Ideenkatalog formuliert. Dieser 

kann ein ausformuliertes Konzept 

oder einen Text mit Kritikpunkten 

und Verbesserungsvorschlägen be-

inhalten. 

Projekt A02   |   Projektmarkt 2021   |   Technische Universität Dortmund   |   Fakultät Raumplanung

Betreuung: M.Sc. Lena Unger, M.Sc. Dahae Lee, Univ.-Prof. Dr. Karsten Zimmermann  |  Beratung: M.Sc. Robert Barbarino   |  Tutorin: Elena Koßmann

Das HSP-Gelände ist eine Altindustriefläche in der Nähe der Dortmunder Innenstadt. Auf die-

sem Gelände planen verschiedene Akteure das Quartiersentwicklungsprojekt „SmartRhino“. 

Eigentümerin ist die Thelen-Gruppe, eine Immobiliengruppe aus Essen. Auch beteiligt an der 

Projektentwicklung ist die Stadt Dortmund, die IHK zu Dortmund und die Fachhochschule Dort-

mund. Dieses Projekt sieht unter anderem einen neuen Standort der FH-Dortmund auf dem Ge-

lände vor, sowie innovatives Wohnen, Gastronomie und vieles mehr. Das Stellwerk 62, welches 

sich im     Norden des HSP-Geländes befindet, soll als Ort der Partizipation für die Dortmunder 
Bürger:innen (Akteure, Institutionen, Vereine, Unternehmen etc.) genutzt werden und unter 

der Überschrift „Rhinotopia” als Testraum für Innovationen dienen. Ziel ist es, das Stellwerk und 

seine Außen-

flächen zu einem „Zukunftsdorfplatz” zu entwickeln, an dem Austausch von Ideen und Initiati-
ven mit temporären Nutzungen stattfinden können. Zur Zeit wurden noch keine Partizipations-
konzepte am HSP Gelände umgesetzt (Thelen Gruppe et al. 2020).

Mögliche Endprodukte

Partizipative Lösungsansätze in der 

Planung für das Stellwerk 62 

(RhinoTOPIA) und das ehemalige 
HSP-Gelände (Smart Rhino)

Was ist das HSP Gelände?

QR-Codewalk

Handlungsempfehlungen

Smarticipate / Urban Stories

Zielsetzung des Projektes

1. Semester

2. Semester

1. Welche räumlichen Charakteristika bringt 

das HSP- Gelände (und das Stellwerk 62) 

mit sich, die für den Partizipationsprozess 

relevant sind?

3. Welche Beteiligungsstufe haben die bis-

herigen Konzepte für das HSP-Gelände 

(und das Stellwerk 62) erreicht und wie 

können diese optimiert werden?

4. Wie kann man das bereits existierende 

Konzept für das HSP- Gelände (und das 

Stellwerk 62) um weitere (innovative) 

Bottom-Up-Beteiligungsarten sinnvoll 

ergänzen?

2. Welche Akteure sind relevant für das zu 

untersuchende Gebiet (HSP- Gelände/

Stellwerk 62) und wie kann man diese am 

besten erreichen?

Dokumentenanalyse | Mikroanalyse Stakeholderanalyse

Expert:inneninterview | Umfrage | Problemzentriertes Interview

Die Zusammenhänge der Stakeholder zum Smart Rhino Projekt - eigene Darstellung

Visualisierung erhaltenswerter Gebäude und naturräumliche Merkmale - eigene Darstellung

Ausgewählte Ergebnisse der Umfrage - eigene Darstellung (n = 204)

Forschungsfragen und Methodik

Zusätzlich zu der Beantwortung 

der Forschungsfragen erarbei-

tet die Projektgruppe ein End-

produkt bestehend aus drei 

Komponenten.

Die Projektgruppe hat das 

Ziel, die 1. Beteiligungsstufe 

nach Selle (Information der 

Bürger:innen) zu erfüllen. Dies 

erfolgt durch einen QR-Co-

dewalk um das HSP-Gelände. 

Zusätzlich visualisiert die Grup-

pe ein mögliches Beteiligungs-

szenario durch Urban Stories. 

Die Gruppe formuliert im Zuge 

der Beantwortung der 4. For-

schungsfrage zusätzlich mögli-

che Handlungsempfehlungen.
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Abstract A02
Wie löse ich Probleme in der Planung? 

artizipative Lösungsansätze für das Stellwerk 62 (RhinoTopia) und das ehemalige HSP-Gelände

Das ehemalige Gelände des Stahlunternehmens der 
Hoesch-AG, Hoesch Spundwand und Profil Gelände, kurz 
HSP-Gelände genannt, wurde nach der Schließung im Jahr 
2015 vom Essener Projektentwickler Thelen-Gruppe über-
nommen (Thelen-Gruppe 2020, S. 16ff.). Auf der Fläche soll 
die Quartiersentwicklung „SmartRhino” entstehen (Stadt 
Dortmund 2019) und der Standort verbindet innovatives 
Wohnen, technologische Forschung sowie Platz für Gastro-
nomie, Freizeit und „Orte der Begegnung“ (Thelen-Gruppe 
2020, S. 15).

Das Ziel des Projektes ist die Entwicklung eines optimier-
ten Partizipationskonzeptes unter Ergänzung der bereits 
vorhandenen Konzepte und Ideen für das HSP-Gelände und 
insbesondere das Stellwerk 62. Dieses soll die Beteiligungs-
stufen nach Selle und ausgewählte Arten von Partizipa-
tionsformaten mit einbeziehen (Selle 1996). Hierbei sollen 
alle relevanten Bevölkerungsgruppen informiert, integriert 
und zur Beteiligung angeregt werden. Zudem sollen digita-
le Partizipationsmethoden in Betracht gezogen werden, da 
diese zu Zeiten von Covid-19 mehr an Gewichtung gewinnen.

Zu Beginn der Forschung wurden vier Forschungsfragen, 
welche im Folgenden aufgezählt werden, entwickelt. Deren 
Beantwortung dient zum Erreichen des Zieles und gibt der 
Projektgruppe den weiteren Verlauf vor. Bei den Forschungs-
fragen betrachtet die Projektgruppe zunächst das größere 
Umfeld, das gesamte HSP-Gelände, um dann im Speziellen 
auf das Stellwerk 62 eingehen zu können.

1.	 Welche räumlichen Charakteristika bringt das HSP-Ge-
lände (und das Stellwerk 62) mit sich, die für den Partizi-
pationsprozess relevant sind?

2.	 Welche Akteure sind relevant für das zu untersuchende 
Gebiet (HSP-Gelände / Stellwerk 62) und wie kann man 
diese am besten erreichen?

3.	 Welche Beteiligungsstufe haben die bisherigen Konzep-
te für das HSP-Gelände (und das Stellwerk 62) erreicht 
und wie können diese optimiert werden? 

4.	 Wie kann man das bereits existierende Konzept für das 
HSP-Gelände (und das Stellwerk 62) um weitere (inno-
vative) Bottom-Up-Beteiligungsarten sinnvoll ergänzen?

Das Projekt plant als ein Endprodukt einen QR-Codewalk 
zu erstellen, um somit die Bürger*innen miteinzubezie-
hen. Indem sie den Code scannen, gelangen sie auf eine 
vom Projekt konzipierte Website. Dort finden Interessierte 
Informationen zu den zukünftigen Entwicklungen und Pla-
nungen rund um das HSP-Gelände, das Stellwerk 62 sowie 
zum Konzept „SmartRhino”. Die QR-Codes könnten in der 
Umgebung des HSP-Geländes ausgehängt werden. Zudem 
hat sich das Projekt mit digitaler Partizipation auseinander-
gesetzt und sich dabei mit der Web App „Smarticipate” be-
schäftigt. Diese ermöglicht eine aktive Partizipation und die 
Nutzer*innen können verschiedene Planszenarien virtuell 
planen, ohne reale Ressourcen zu nutzen (Thiel et al. 2018). 
Die App selber entwickelt das Projekt nicht, dafür erstellt sie 
als zweites Endprodukt eine Urban Story, die erklären soll, 
wie die Nutzung einer Partizipations-App aussehen könnte 
und welche Funktionen die App haben könnte. 
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Untersuchungsgebiet
Die  Projektgruppe legte sich auf drei Untersuchungsgebiete innerhalb Dortmunds fest. Diese haben jeweils eine 
Größe von 40 bis 44 Hektar. In den Gebieten untersuchen wir mehrere Trinkhallen mithilfe von Beobachtungsbögen. 
Bei der Wahl der Untersuchungsgebieten einigte sich die Projektgruppe auf Quartiere in Hombruch, im Kreuzviertel 
und am Nordmarkt. 

Zielsetzung
Das Ziel der Projektgruppe ist die Entwicklung von Maßnahmen und Konzepten für Trinkhallen in ausgewählten 
Quartieren, um diese mittelfristig (in den nächsten fünf bis zehn Jahren) als soziale Treffpunkte, Arbeitsplatz, 
Nahversorgungseinrichtung und Orte der Identifikation zu erhalten. Dafür hat die Projektgruppe Dortmund als 
Untersuchungsraum gewählt. Die Projektgruppe hat sich auf drei Dortmunder Quartiere geeinigt: Kreuzviertel, 
Nordmarkt, Hombruch. Die einzelnen Quartiere haben jeweils verschiedene Ansprüche.
 
-Wie unterscheidet sich die aktuelle Situation der Trinkhallen in den einzelnen Quartieren?
-Sind verschiedene Konzepte für die jeweiligen Viertel zu entwickeln? 

Stand der Diskussion 
Der Stand der Diskussion umfasst viele 
Themen. Darunter fallen die Intervention 
(s. Text: Intervention), die Geschichte, Ge-
genwart und Zukunft der Trinkhallen und 
vieles mehr. Bereits in der Frühphase der 
Projektarbeit stellte sich heraus, dass die 
Gruppe, Trinkhallen als erhaltenswert be-
trachtet. Dazu müssen gegenwärtige Pro-
bleme erkannt und zukunftsfähige Kon-
zepte erarbeitet werden.
Das Trinkhallensterben bedroht sowohl   
die Existenz der Betreiber:innen als auch 
die Trinkhallenkultur. Jedes Jahr müssen 
etwa 250 Trinkhallen im Ruhrgebiet schlie-
ßen. Um dieser Entwicklung entgegen 
zu wirken und den Prozess des Trinkhal-
lensterbens merklich zu verlangsamen, 
werden zahlreiche innovative Konzepte 
erarbeitet und angewendet. So beschäf-
tigt sich die Projektgruppe mit Trinkhal-
len als Franchise-Systeme, wie beispiels-
weise den K-Kiosken, die vor allem in der 
Schweiz einen Großteil der Trinkhallen 
stellt und damit Erfolge feiern. Ein weiteres 
zukunftsträchtiges Konzept sind Einkauf-
gesellschaften. Hierbei handelt es sich um 
ein Bündnis einzelner Trinkhallen. Dieses 
Bündnis ermöglicht eine gemeinsame Be-
schaffung von Lebensmitteln und hilft so 
den teilnehmenden Trinkhallen finanziell.
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Fachhochschule 
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Anlass und Problemstellung
Für die Projektgruppe gilt die Trinkhalle  
als Kultobjekt und hat einen identitätsstif-
tenden Faktor für das Ruhrgebiet. Auf-
grund des „Trinkhallensterbens“ ist diese 
Kultur jedoch gefährdet. Unterstützt wur-
de und wird dieser Verlust beispielsweise 
durch die Abwanderung der Montanin-
dustrie oder die Konkurrenz zu Tankstel-
len und Supermärkten durch die Liberali-
sierung des Ladenschlussgesetzes. Wir 
sind der Meinung, dass Trinkhallen auf-
grund ihrer historischen Bedeutung, ihrer 
sozialen Funktion und ihrem kulturellen 
Beitrag zur Identität des Ruhrgebiets als 
erhaltenswert anzusehen sind.

Hauptforschungsfrage
Welche Zukunftsperspektiven lassen sich für Trinkhallen in ausgewählten Dortmunder Quartieren entwickeln 
und welche Schlussfolgerungen können daraus für die gegenwärtige Situation gezogen werden? 
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Nordmarkt
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Intervention
Die Projektgruppe plant als Umsetzung der 
Forschung eine Intervention. Die genaue 
Konzeption wird derzeit erarbeitet. Die In-
tervention sieht vor eine Diskussionsrunde 
anzuregen, welches sich um das Thema 
„die Zukunft der Trinkhalle“ handelt, unter 
der einbindung der Hauptforschungsfrage. 
Dazu werden unterschiedliche Gesprächs-
partner eingeladen die sich entweder mit 
dem Thema „Trinkhalle“ auseinander setz-
ten oder selbst am Thema beteiligt sind.
Ziel der Intervention ist es das Bewusst-
sein der Trinkhallen zu erhöhen, den Er-
halt der Trinkhallen zu fördern sowie 
die Fragestellung des Projekts von ei-
ner anderen Sichtweise zu beleuchten. 

Abb. 6

Abb. 7

Abb. 3
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Abstract A03
Dortmunder Kiosk-Kultur:

Der Trinkhalle auf der Spur

Das Projekt A03 Dortmunder Kiosk-Kultur: Der Trinkhalle 
auf der Spur befasst sich mit der Trinkhallenkultur im Ruhr-
gebiet, ihrer Geschichte, gegenwärtigen Situation und neu-
eren Entwicklungen und Konzepten, die für die Zukunft der 
Trinkhallen eine Rolle spielen können.

Der Bestand der Trinkhallen ist in den vergangenen Jahren 
stark zurückgegangen, sodass in den Medien von einem 
“Trinkhallensterben” berichtet wird. Seit den 1990er Jahren 
erhöht sich der Konkurrenzdruck auf die Trinkhallen im-
mer weiter, erzeugt durch die liberalisierten Öffnungszeiten 
der Supermärkte und das Angebot alltäglicher Ware in den 
Tankstellen. Nichtsdestotrotz sind Trinkhallen als Nahver-
sorger, besonders für das Ruhrgebiet, relevant, da sie Treff-
punkte und Orte der Integration und des Austausches sind. 
Im Jahr 2020 erhielt die Trinkhallenkultur einen Eintrag 
in das Landesinventar des immateriellen Kulturerbes des 
Landes NRW. Mit der Trinkhallenkultur ist die soziale Be-
nutzungsform gemeint, bei der verschiedene Bevölkerungs-
gruppen aufeinandertreffen und sich austauschen können. 
Besonders für die Stadt Dortmund, welche mit ihren vielen 
Trinkhallen als ,,Trinkhallenmetropole“ bezeichnet wird, ist 
dies von Bedeutung. Denn die Trinkhalle ist ein relevantes 
Element, um den Stadtraum zu beleben.

Im Rahmen des Projekts soll herausgearbeitet werden, wie 
der Erhalt der Trinkhallen als soziale Treffpunkte, Nahver-
sorgungseinrichtungen und Orte der Identifikation weiterhin 
gesichert wird. Um dieses Ziel zu erreichen, gilt es herauszu-
finden, mit welchen Methoden und Konzepten den Trinkhal-
len neues Leben eingehaucht werden kann. Schwerpunkt-
mäßig wurden Teile der Nordstadt, des Kreuzviertels und 
dem Stadtteil Hombruch als Untersuchungsgebiete ausge-
wählt.

Für die Erarbeitung des Ziels hat die Projektgruppe folgen-
de Hauptforschungsfrage aufgestellt: Welche Zukunfts-
perspektiven lassen sich für Trinkhallen in ausgewählten 
Dortmunder Quartieren entwickeln und welche Schluss-
folgerungen können daraus für die gegenwärtige Situation 
gezogen werden? Um sich anschließend der Beantwortung 
der Hauptforschungsfrage zu nähern, wurden verschiedene 
Unterfragen formuliert, welche mithilfe von Expert:innenin-
terviews und der Literaturrecherche bereits teilweise be-
antwortet werden konnten. Die von der Projektgruppe bis-
her durchgeführten Kartierungen und Bestandsaufnahmen 
sowie die Erstellung von Atmosphärenkarten in diesen drei 
Quartieren dienen ebenfalls zur Beantwortung der Haupt-
forschungsfrage. Die Auswertung dieser Erhebungen erfolgt 
noch. Im weiteren Projektverlauf bereitet die Gruppe Inter-
views mit den Trinkhallenbetreiber:innen und Kund:innen 
vor und führt diese im Sommersemester durch. Mithilfe 
der Ergebnisse wird die Hauptforschungsfrage beantwor-
tet und Verbesserungsvorschläge, die zum Erhalt der Trink-
hallen beitragen, von der Gruppe erarbeitet. Außerdem wird 
eine Intervention zum jetzigen Zeitpunkt geplant, die im An-
schluss des Projekts durchgeführt werden soll. Angedacht 
sind Diskussionsrunden mit projektorientierter Zielsetzung 
zwischen Expert:innen in den Untersuchungsgebieten zum 
Thema Trinkhalle.
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Quartiersportrait

Quelle: Grundlage Wikipedia

Quelle: Kartengrundlage Google Maps 

Quartier liegt in Dortmund  
(neuntgrößte Stadt in  
Nordrhein-Westfalen,  
ca. 602.566 Einwohner) 
 
genauer in der Innenstadt-Nord:  
 
Einwohner: 59.602 (Platz 1          Stadtteil mit den meisten Einwohnern) (Stadt 
Dortmund 2019) 
 
Einwohnerdichte: 215 Einwohner/ha Siedlungsfläche (Platz 1          Stadtteil mit 
der höchsten Einwohnerdichte) (Stadt Dortmund 2019) 

 
Fläche: 1.437 ha (Stadt Dortmund 2019) 
 
Durchschnittsalter: 35.7 Jahre  
 
Arbeitslosenquote: 19.3 % (Platz 1          Stadtteil mit den meisten Arbeitslosen) 
(Stadt Dortmund 2019) 
 
Transferleistung: 39.4 % (Platz 1         Stadtteil mit den höchsten 
Transferleistungsbezug) (Stadt Dortmund 2019) 
 
Sonstige Einrichtungen: Berufsfeuerwehr und 2 Krankenhäuser 

 
Quartier: 

 
Grünflächen/Parks: Fredenbaumpark, Dietrich-Keuning-Park, Blücherpark,  
Bürgergarten und eine Kleingartenanlage 

 
Wasserstellen: Hafenarm, zwei Seen (im Fredenbaumpark) 

 
 
 

Auswahl des Quartiers

Welche 
Auswirkungen 

haben 
Starkregen und 

Dürreereig-
nisse in diesem 

Quartier?

Was macht 
bestimmte 

Bereiche des 
Quartiers 

besonders 
vulnerabel?

Was bestimmt 
die Resilienz 

des 
Quartiers?

Forschungsfrage 

Unterfragen

Indikatoren

Stadtgrün, 
Infrastruktur, 

Wohn-
bebauung, 

...

finanzielles 
Kapital, 

Altersstruktur, 
Abkopplung, 

Wassernutzung, 
...

LiteraturrechercheOrtsbegehung Expert:innen- 
interview

Quartiersbezogenes Konzept

Identifizierung von Handlungserfordernissen 
und Ansatzpunkten im Quartier

Praxisanwendung auf das Quartier 

Good Practise Beispiele

Recherche von geeigneten Maßnahmen 

Wie lässt sich die Resilienz eines gegenüber den 
Folgen von Starkregen und Dürre vulnerablen 

Quartiers erhöhen?

Beantwortung der Unterfragen

Klimatische 
Wasserbilanz, 
Evapotranspi-
ration, Fließge-
schwindigkeit, 

...

Analyse

Ausmaß der Gefahr 

Wahrscheinlichkeit 
für das Eintreffen 

der Gefahr 

Sensitivität 
=

Empfindlichkeit gegen-
über Ereignissen 

Exposition 
=

Betroffenheit / 
Risikoposition 

Anpassungs-/ 
Bewältigungs-

kapazität
=

Fähigkeit zu Anpassung 
und Umgang mit 

negativen Ereignissen

Dürre
• extremer langanhaltender Zustand 

in dem weniger Wasser verfügbar, 
als erforderlich ist (Bender & Schaller 
2014, S. 18)

• Kann z.B. durch ausbleibende Nie-
derschläge und/oder niedrige Tem-
peraturen auftreten (ebd.)

• Häufung von Rekordjahren in Bezug 
auf die Wärme in Deutschland, lässt 
sich nur mit dem Zusammenhang 
der menschengemachten globalen 
Erwärmung erklären (DWD & Extrem-
wetterkongress Hamburg 2020, S. 6)

Folgen:
• Bodenwasserdefizite  (Bernhofer et 

al. 2015, S. 18)
• Wasserbedarf landwirtschaftlicher 

Nutzpflanzen kann nicht mehr ge-
deckt werden (ebd., S. 16ff.)

• Versiegende Wasserquellen durch 
sinkenden Grundwasserstand (ebd.)

Starkregen
• Unterteilt in 3 Warnstufen des Deut-

schen Wetterdienstes: Starkregen, 
heftiger Starkregen und extremhefti-
ger Starkregen (DWD o.J.)

• Entsteht durch konvektive Wolkener-
eignisse, welche durch höhere Tem-
peraturen begünstigt werden --> Kli-
mawandel (LAWA 2018, S. 20)

Folgen:
• Überschwemmungen und urbane 

Sturzfluten (DWA 2013, S. 7)
• Mitriss von Ästen, Schlamm, Geröll 

und Müll (LAWA 2018, S. 18ff.)
• Erhebliche Schäden an Bausubs-

tanz von Gebäuden und Infrastruktur 
(ebd., S. 19)

Vulnerabilität

Resilienz
• Die Fähigkeit eines Systems, mit 

sich ändernden Bedingungen 
umzugehen, Störungen vorzubeu-
gen oder vorbereitet zu sein, um 
später das System aufrecht zu er-
halten, sich zu erholen oder sich in 
einer neuen Situation anzupassen 
(Meerow et al. 2016, S. 39ff.)

• dynamischer Prozess -> stetige 
Weiterentwicklung des Systems 
(Jabareen 2013, S. 221f.)

• Krise = Möglichkeit für das System 
sich weiterzuentwickeln & aus 
Fehlern zu lernen (ebd.)

Gefahr Risiko

Gefährdung

(Fritzsche et al. 2014, S. 20ff.) (Fritzsche et al. 2014, S. 20ff.) (Fritzsche et al. 2014, S. 20ff.)

(Fritzsche et al. 2014, S. 20ff.)

(Fritzsche et al. 2014, S. 20ff.)

Kurzf r i s t ig zu viel  -  Langfr ist ig zu wenig
Wie Stadtplanung zum Umgang mit Starkregen und Trockenheit beitragen kann 
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Wie Stadtplanung im Umgang mit Starkregen und Trockenheit beitragen kann 

In den vergangenen Jahren ist eine Zunahme von Extrem-
wetterereignissen in Deutschland zu verzeichnen (Deut-
scher Wetterdienst o.J.). Diese Zunahme an Häufigkeit und 
Intensität wird laut Wissenschaft durch den Klimawandel, 
also den Anstieg der weltweiten Temperatur verursacht 
(ebd.). Hervorgerufen durch die Entwicklung zu mehr Ext-
remwetterereignissen verbreitet sich auch in Deutschland 
zunehmend ein Bewusstsein für die Dringlichkeit eines an-
gemessenen Umgangs mit den Folgeerscheinungen von 
Extremwetterereignissen, um negative Auswirkungen auf 
Menschen, Umwelt und Infrastruktur zu minimieren (Um-
weltbundesamt 2020). Besonders in urbanen Räumen kön-
nen die Auswirkungen dieser Extremwetterereignisse aus-
geprägt auftreten, etwa in Form von Überflutungen oder 
Dürre (Wagner & Laps 2008). Beispiele für die verheerenden 
Folgen wären etwa das Dortmunder Starkregenereignis von 
2008, was Schäden durch Überflutungen in mehreren Stadt-
teilen zur Folge hatte (ebd.). Auf der anderen Seite stehen 
extreme Trockenheit wie beispielsweise in den Dürrejahren 
2018 und 2019 (Helmholtz Zentrum für Umweltforschung 
o.J.). Aufgrund der Ausprägung der Extremwetterereignisse 
im städtischen Raum lässt sich ein dringender Handlungs-
bedarf feststellen. Um Schäden und negative Auswirkungen 
auf Menschen, Umwelt und Infrastruktur zu vermeiden be-
ziehungsweise zu minimieren, sollten Gegenmaßnahmen 
umgesetzt werden. Im Rahmen des Projekts soll geklärt 
werden, wie Stadtplanung zum Umgang mit Starkregen und 
Trockenheit im urbanen Raum beitragen kann.

Das Projekt setzt sich ein ausgewähltes Quartier in der 
Dortmunder Nordstadt östlich des Hafenareals als Unter-
suchungsrahmen, für welches ein Konzept erstellt werden 
soll, mit dem die Resilienz gegen die Extremwetterereignis-
se Starkregen und Dürre erhöht werden kann. Das Quartier 
zeichnet sich durch gegenüber Extremwetterereignissen 
vulnerable Strukturen aus. Die Auswahl wurde systematisch 
nach der Auffälligkeit hinsichtlich der relevanten Faktoren 
für Vulnerabilität getroffen. Dabei ist zu beachten, dass der 
Untersuchungsraum seine Grenzen nicht mit einem statis-
tischen Unterbezirk teilt, sondern eigene Gebietsgrenzen 
gezogen wurden, um möglichst forschungsrelevante Struk-
turen in die Untersuchung aufzunehmen. Das Quartier an 
sich charakterisiert sich durch seine hohe Bebauungs- und 
Bevölkerungsdichte, sowie eine hohe kulturelle und soziale 
Vielfalt (Stadt Dortmund 2009, S.11ff.). Dazu kommen ein, 
im Vergleich zur restlichen Stadt, niedriger Altersdurch-
schnitt, und ein hoher Anteil an Ausländer:innen und Sozial-

hilfeempfänger:innen (ebd.). Um zum erwünschten Ziel des 
Projekts zu gelangen, wurde eine Forschungsfrage formu-
liert, welche alle nötigen Faktoren zur Erstellung eines Kon-
zepts einschließt: 

Wie lässt sich die Resilienz eines gegenüber den Folgen von 
Starkregen und Dürre vulnerablen Quartiers erhöhen? 

Anhand dieser Frage werden im Laufe der Forschung zu-
nächst alle Kenngrößen untersucht und auf das Quartier 
übertragen. Dies wird erreicht, indem die einzelnen Faktoren 
mit separaten Unterfragen untersucht, und anschließend 
zur Beantwortung der Forschungsfrage eingesetzt werden. 
Ausgehend von den Ergebnissen sollen quartiersspezifi-
sche, allerdings im Idealfall auch übertragbare Maßnah-
men zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit gegen Stark-
regen und Dürre erarbeitet bzw. recherchiert werden. Dabei 
besteht der Methodensatz aus einem Mix von qualitativen 
und quantitativen Ansätzen. Ebenfalls sollen Good-Practi-
ce-Beispiele, also bereits erfolgreich implementierte kon-
zeptionelle Ansätze, in die Erstellung einfließen. Beispiele 
hierfür sind die Wassersensible Stadtentwicklung oder die 
Schwammstadt. Das fertige Konzept soll im Idealfall als Ori-
entierungsmöglichkeit für Planer:innen dienen und im Sin-
ne einer nachhaltigen, klimaangepassten Stadtentwicklung 
einen Beitrag leisten.
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Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet ist die ostfriesische Insel Juist. Sie 
gehört dem Landkreis Aurich in Niedersachsen an und liegt 
im Norden Deutschlands in der Nordsee (Bundesamt für Kar-
tographie und Geodäsie 2017). Das Niedersächsische Wat-
tenmeer, in dem sich die Insel befindet, zeichnet sich durch 
eine empfindliche Landschaft aus und dient als Lebensraum 
für diverse Tier- und Pflanzenarten (Nationalpark Wattenmeer 
2010). Seit 1986 ist es als Nationalpark geschützt und unter-
liegt damit strengen Auflagen des Naturschutzrechts Deutsch-
lands (ebd.).

A05 Juist 

Besucher:innen im Nationalpark gleich Nationalparkbesucher:innen?
Reisemotive und Naturschutz auf der Nordseeinsel Juist  
im Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer

Weiteres Vorgehen

Im Zwischenbericht wurden Rückschlüsse auf den allgemeinen Stand 
der Forschung im Zusammenhang zwischen Nationalpark und Tou-
rismus gezogen. Für den Endbericht wird sich darüber hinaus ge-
nauer auf die Insel Juist bezogen. Im Verlauf der Projektarbeit wird 
dies nun durch die Unterforschungsfragen und die damit verbun-
den Methoden der Befragung und der Expert:inneninterviews  be-
antwortet. 

Quellen

Bundesamt für Kartographie und Geodäsie (2017): Verwaltungskarte Deutsch-
land - Länder, Regierungsbezirke, Kreise. Bundesamt für Kartographie und Geo-
däsie, Frankfurt am Main. 
1 : 2 500 000. Verfügbar unter: https://www.bkg.bund.de/SharedDocs/Down-
loads/BKG/DE/Downloads-Karten/Verwaltungskarte-Deutschland-LRK-DIN-A3.
pdf?__blob=publicationFile&v=1 [zuletzt abgerufen am 11.04.2021]. 

Nationalpark Wattenmeer (2010): Nationalpark Wattenmeer (2010): Der Natio-
nalpark „Niedersächsisches Wattenmeer”. Verfügbar unter: https://www.natio-
nalpark-wattenmeer.de/nds/nationalpark [zuletzt abgerufen am 11.04.2021].

Bildquellen

Abbildung 1 - Karte Deutschland 
David Liuzzo (2007): Karte Deutschland. Verfügbar unter: https://de.wikipedia.
org/wiki/Datei:Karte_Deutschland.svg [zuletzt abgerufen am 11.04.2021].

Abbildung 2 - Karte Juist im Landkreis Aurich
verändert nach TUBS (2009): Lagekarte von Juist, Landkreis Aurich, Niedersach-
sen, Deutschland. Verfügbar unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Juist_in_
AUR.svg [zuletzt abgerufen am 11.04.2021].
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Juist

Landkreis Aurich

Worum geht es?

Einerseits ist der Tourismus auf Juist eine der wichtigsten Einnahmequellen. Aber andererseits wird die Natur auf der Insel Juist im Na-
tionalpark Niedersächsisches Wattenmeer stark durch äußere Einwirkungen gefährdet. Auch der Klimawandel hat großen Einfluss auf 
die Küstengebiete der Insel. Tourismus, Natur und Klimawandel nachhaltig in Einklang zu bringen stellt also eine schwierige Heraus-
forderung in der Zukunft dar.  

Wie beeinflussen sich der Nationalpark und das Reiseverhalten 
der Tourist:innen auf der Nordseeinsel Juist?

1.  Welche Faktoren spielen für die Tourist:innen eine Rolle bei  
der Entscheidung für einen Urlaub auf Juist und welche Bedeu-
tung hat der Nationalpark dabei? 

2.  Welche Auswirkungen hat der Tourismus auf den Nationalpark?

Bildquellen

Abbildung 3 - Forschungsfrage
eigene Darstellung

Abbildung 4 - Hintergrund - Dünen auf Juist
Rainer Wolf (o. J.): Nordseinsel Juist Steg zum Strand. stock-adobe.com.

Forschungsfrage

In der Projektarbeit soll durch die Forschungsfrage das Zusammenspiel von Nationalpark und Tourismus mit Blick auf die Reisemotive 
der Tourist:innen genauer ungtersucht werden. Desweiteren soll erforscht werden, ob der Nationalpark eine entscheidende Rolle für 
den Tourismus auf Juist darstellt. In der Projektarbeit wurden drei Schwerpunkte festgelegt: Tourismus, Nationalpark und Naturschutz. 

Literaturrecherche   Expert:inneninterview    Befragung

Methoden

2. 
NationalparkTourismus

1. 

Naturschutz
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Besucher:innen im Nationalpark gleich Nationalparkbesucher:innen? 
Reisemotive und Naturschutz auf der Nordseeinsel Juist im Nationalpark  

Niedesächsisches Wattenmeer

Das Projekt A05 befasst sich mit dem Thema „Juist – Besu-
cher:innen im Nationalpark gleich Nationalparkbesucher:in-
nen? Reisemotive und Naturschutz auf der Nordseeinsel 
Juist im Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer“.

Die 17 km lange Nordseeinsel Juist ist mit einer empfindli-
chen Landschaft durch den Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer geprägt und dient als Lebensraum für diverse 
Tier- und Pflanzenarten. Um die Artenvielfalt zu schützen 
wurde das Wattenmeer 2009 zum UNESCO-Weltnaturerbe 
ernannt und unterliegt somit einem strengen Schutz der 
EU-Richtlinien. Gleichzeitig ist Juist ein beliebtes Urlaubs-
ziel. Der Tourismus ist dadurch eine wichtige wirtschaftliche 
Einnahmequelle. Im Jahr 2016 wurden auf Juist mehr als 
110,4 Mio. Euro mit den Erträgen aus den Übernachtungen 
eingenommen. Die Tourismusbranche, in Form von Natur-
tourismus, ist auf eine intakte Natur angewiesen, weshalb 
eine unberührte Landschaft eine grundlegende Vorausset-
zung darstellt. Zum Erhalt und Schutz der Natur werden 
Nationalparke in drei Zonen unterteilt. Die Ruhezone ist 
der empfindlichste Teil des Nationalparkes und unterliegt 
einem strengen Artenschutz. Der Aufenthalt ist ganzjährig 
nur auf zugelassenen Wegen erlaubt. In der Zwischenzone 
steht die Erhaltung des charakteristischen Landschaftsbil-
des im Vordergrund. Das Betreten ist hier nur außerhalb der 
Brutzeit erlaubt. Die Erholungszone dient dem Kur- und Tou-
rismusbetrieb. Jedoch sind hier motorgetriebene Fahrzeuge 
verboten. 

Aus dem Zusammenspiel zwischen Naturschutz und Tou-
rismus ergibt sich durch die widersprüchlichen Raumnut-
zungsansprüche beider Bereiche ein hohes Konfliktpoten-
zial. Dabei ist der Tourismus abhängig von der Natur, da sie 
einen wichtigen Faktor bei der Destinationsauswahl der Be-
sucher:innen darstellt. Daraus ergab sich die Forschungs-
frage: 

Wie beeinflussen sich der Nationalpark und das Reisever-
halten der Tourist:innen auf der Nordseeinsel Juist?

Im Rahmen der Forschungsfrage wurden folgende Schwer-
punkte gesetzt: Tourismus, Nationalpark und Klimaschutz. 
Diese stehen im engen Verhältnis miteinander. Der Klima-
schutz hat für die Juister Gemeinde einen hohen Stellen-
wert. Jedoch wurde während der Projektarbeit der Fokus 
auf das Zusammenspiel von Tourismus und Nationalpark 
gelegt. Zusätzlich wird das Reiseverhalten der Tourist:in-
nen erforscht, um zu klären, ob der Nationalpark eine ent-
scheidende Rolle für den Tourismus auf Juist darstellt. Dazu 
wurden zwei Unterforschungsfragen aufgestellt. Zum einen, 
welche Faktoren spielen für die Tourist:innen eine Rolle bei 
der Entscheidung für einen Urlaub auf Juist und welche Be-
deutung hat der Nationalpark dabei? Und zum anderen, wel-
che Auswirkungen hat der Tourismus auf den Nationalpark? 
Zur Beantwortung der Fragen werden im Laufe der weiteren 
Forschungsarbeit Expert:inneninterviews, u.a. mit dem Lei-
ter des Nationalpark-Hauses Jens Heyken, eine quantitative 
Befragung zum Reiseverhalten von Besucher:innen auf Juist 
und weitere Literaturrecherche durchgeführt. Angedacht 
war zudem eine Exkursion inklusive einer Ortserkundung. 
Vermutlich wird diese durch die Covid-19-Pandemie nicht 
stattfinden können, weshalb alle Methoden ausschließlich 
Online angewendet werden.



are distinct complex systems that effectively affect the metropolitan space and 
its image they are a diversely central part of. They are not classified by official 
districts but feelings of affiliation and strong neighborhood identity. Micropolitan 
spaces are unique, attractive, and exhibit an increase in several forms of wealth, 
such as social, cultural, functional or economic.
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CONSIDERING THE FUNDAMENTALLY DIFFERENT 
CONTEXTS AND CHARACTERISTICS, HOW DO THE 
GENTRIFICATION PROCESSES COMPARE IN PHOE-
NIX-SEE, OKTYABRSKAYA STREET, AND THE HILLS 
OF ALEGRE AND CONCEPCIÓN?

WHAT EFFECTS DOES GENTRIFICATION HAVE ON 
THE MICROPOLITAN SPACES OF PHOENIX-SEE, 
OKTYABRSKAYA STREET, AND THE HILLS OF 
ALEGRE AND CONCEPCIÓN?

TO WHAT EXTENT COULD DIFFERENT STAKE-
HOLDERS CONTRIBUTE TO A MORE EQUITABLE 
GENTRIFICATION PROCESS IN MICROPOLITAN 
SPACES?

ACTION RECOMMENDATION

IN-DEPTH COMPARISON AND 
ASSESSMENT

COMPARATIVE FRAMEWORK

   2

   3

I N T R O D U C T I O N
City structures are constantly transforming. There are 
many commonly known urban dynamics, one of which is 
gentrification, that occur in different forms all over the world. 
Gentrification can not be defined as one singular process with 
uniform characteristics, but rather as multi-faceted, affecting 
urban, social, functional, physiognomic, and economic 
structures. These have a major role in our research, as they 
will be used to define the positive and negative effects of 
the gentrification process. The three areas in Phoenix-See, 
Dortmund, Oktyabrskaya Street, Minsk, and the hills of Alegre 
and Concepción, Valparaíso, were selected to explore different 
types and effects of gentrification. Especially the negative side 
effects will be looked at closely since they were the incentive 
for the group to rethink  gentrification.
Since the process involves different actors such as spatial 
planners, local communities, and the real estate market, 
it raises the question of whether there is a possibility to 
cooperatively work against said negative effects. The goal is to 
identify practices that minimize negative effects while trying 
to emphasize positive and equitable sides.
To answer these questions listed on the left, the group has 
constructed a descriptive overview of each study area, as well 
as defined our understanding of a micropolitan space and 
(equitable) gentrification. 
The elaboration of this concept will improve and change 
continuously in the course of the project.
A SWOT Analysis was used to gather information about the
study areas which, along with the effects of gentrification, 
consisting of the economic, social, functional, and 
physiognomic effects in each study area, helped to create a 
comparative framework. This will be used to compare the 
individual processes in the area and to give an overview of how 
similar and different these can be considering their divergent 
backgrounds. Lastly, a stakeholder map will be created to clarify 
the impact different actors have in the planning process and 
who has to act to achieve an equitable gentrification process. 
Alongside this, the group will use a best practice study to then 
determine which plans or consisting methods are beneficial 
for equitable gentrification and should be used more often 
and which methods might be problematic for the concept.

R E S E A R C H 
D E S I G N

ALEGRE AND 
CONCEPCIÓN

PHOENIX
AREA 

Model of gentrification adapted from Lee-Ann Sutherland (2019)

social

economic

functional

physiognomic

STRENGHTS OPPORTUNITIES
jobs and profit through new 
inhabitants, businesses, and visitors

good public transport network

social housing facilities

public green spaces and leisure 
opportunities 

visitors from the area, more tourism 
leading to economic advantages 
and new jobs for inhabitants

Hörde’s retail center profiting 
from new visitors, residents, and 
businesses

potential influence on development 
on surrounding areas

high vacancy rate pointing out 
that demand for living space is not 
reached

WEAKNESSES THREATS
not socially diverse, mostly upper-
class white residents

no connection between the new 
residents of Phoenix East and old 
residents of Hörde (Faller et al. 2018: 
60)

mono architectural appearance 

businesses around the lake as a 
competition for Hörde’s retail area

tourism leading to the 
estrangement of the local 
communities

more housing projects leading to a 
higher population causing people 
to commute to other places to work

renovations of buildings in Hörde 
leading to higher rents leading to 
the displacement of lower-class 
residents

STRENGHTS OPPORTUNITIES
affordable rent prices, many job 
employments  

good quality of life, cultural   
diversity/heritage

multifunctional 

geographically  central

attractive, unique 

possible investments

creating a more diverse culture 

expansion of the functional 
diversity

potential to become more 
attractive
 

WEAKNESSES THREATS
lack of generation mixing
 
old buildings
 
the parking cars lower the 
attractiveness of the street 

possible decline of industrial job   
opportunities 

intervention of government could 
develop in a not desired direction 
for locals, tourism could drive out 
the cultural aspect 

current political situation

STRENGHTS OPPORTUNITIES
increasing economy/income

UNESCO World Heritage Site

cultural identity 

concentration of bars, hotels and 
restaurants (trendy, entertainment 
district), transportation

 refurbishment of buildings 

new job opportunities

social meeting point

functional diversity

refurbishments

WEAKNESSES THREATS
private investors  

divided city, the huge gap between 
rich and poor/Residents not 
included into the process

functional benefits for tourists-
policies, parking-problem

weak role of the municipality 

unplanned city, weak infrastructure

external investors, increasing 
popularity as a holiday destination 
in the future could lead to over-
tourism

lack of diversity, new buildings 
geared towards tourists and 
wealthier people

inhabitants being neglected

monofunctional structure (focusing 
on tourism)

natural disasters

buildings do not match the 
traditional appearance of the city
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Abstract A06
Effects of Gentrification

A comparative study of metropolitan and micropolitan spaces in Dortmund, Minsk, and Valparaíso 

City structures are constantly transforming. There are many 
commonly known urban dynamics, one of which is gentrifi-
cation, that occur in different forms all over the world. Gen-
trification can not be defined as one singular process with 
uniform characteristics, but rather as multi-faceted, affec-
ting urban, social, functional, physiognomic, and economic 
structures. These have a major role in our research, as they 
will be used to define the positive and negative effects of the 
gentrification process. The three areas in Phoenix-See, Dort-
mund, Oktyabrskaya Street, Minsk, and the hills of Alegre 
and Concepción, Valparaíso, were selected to explore diffe-
rent types and effects of gentrification. Especially the nega-
tive side effects will be looked at closely since they were the 
incentive for the group to rethink gentrification.

Since the process involves different actors such as spatial 
planners, local communities, and the real estate market, it 
raises the question of whether there is a possibility to co-
operatively work against said negative effects. The goal is to 
identify practices that minimize negative effects while trying 
to emphasize positive and equitable sides.

To reach this goal, the following questions important: Which 
effects does gentrification have on the micropolitan spaces 
of Phoenix-See, Oktyabrskaya Street, and the hills of Alegre 
and Concepción? How are the gentrification processes in the 
study areas comparable considering their different contexts 
and characteristics? And lastly, to what extent different sta-
keholders can contribute to a more equitable gentrification 
process in micropolitan spaces?

To answer these questions, the group has constructed a de-
scriptive overview of each study area, as well as defined our 
understanding of a micropolitan space and (equitable) gen-
trification. 

A micropolitan space is a distinct complex system that ef-
fectively impacts the metropolitan space by being unique, 
attractive, and increasing several forms of wealth, such as 
social and cultural. They are not classified by official dis-
tricts, but rather feelings of affiliation and strong neighbor-
hood identity. The study areas are defined as micropolitan 
areas since they have a crucial role in urban life and the gen-
trification happening there has severe effects on the sur-
rounding city. 

The other concept, equitable gentrification plays a major 
role in the project. The idea behind equitable gentrification 
is to counteract negative side effects to instead create and 
establish more equitable opportunities for the demogra-
phic groups that live and work in the gentrified areas while 
improving their urban environment. The elaboration of this 
concept will improve and change continuously in the course 
of the project.

Furthermore, a SWOT Analysis was used to gather informa-
tion about the study areas which, along with the effects of 
gentrification, consisting of the economic, social, functio-
nal, and physiognomic effects in each study area, helped to 
create a comparative framework. This will be used to com-
pare the individual processes in the area and to give an over-
view of how similar and different these can be considering 
their divergent backgrounds. Lastly, a stakeholder map will 
be created to clarify the impact different actors have in the 
planning process and who has to act to achieve an equitable 
gentrification process. Alongside this, the group will use a 
best practice study to then determine which plans or con-
sisting methods are beneficial for equitable gentrification 
and should be used more often and which methods might be 
problematic for the concept.



A07 2020/2021
Digitalisierung und Georeferenzierung von Maßnahmen
im Rahmen einer wassersensiblen Stadtentwicklung in der Stadt Dortmund

Experten:inneninterview
mit der Stadtentwässerung

Dortmund

Rechtliche Grundlagen

ZielsetzungProblemstellung

In den vergangenen Jahren gab es mehrere prägende Starkregenereignisse in der Stadt

Dortmund, welche die Wich�gkeit von dezentralen

Regenwasserbewirtscha�ungsanlagen verdeutlichen. Starkregen stellt besonders in

urbanen Gebieten eine Gefahr dar , da vor allem durch den hohen Versiegelungsgrad

wenig Niederschlagswasser versickern kann und es dadurch schneller zu Überflutungen

kommen kann. Deshalb ist der Schutz vor Überflutungen durch Starkregen eine

wich�ge Aufgabe für Städte und Kommunen, insbesondere, da der Klimawandel zu

vermehrten Extremwe�erereignissen, wie zum Beispiel Starkregen, führt.

Um diesen Starkregenereignissen entgegenzuwirken, wird ein systema�sches und

einheitliches Monitoring bezüglich der Maßnahmen einer wassersensiblen Stadt

benö�gt, um diese stets auf dem aktuellen Stand halten zu können. Aufgrund dieses

Erfordernisses ergibt sich die Problema�k, dass es keine ausreichende und

systema�sche Überwachung der unterschiedlichen Maßnahmen der dezentralen

Regenwasserbewirtscha�ung im Rahmen einer wassersensiblen Stadtentwicklung gibt.

Bei der Durchführung des Monitorings ergibt sich die Problema�k, dass Kommunen

aufgrund des großen Umsetzungsspielraums eine unterschiedliche Auffassung

hinsichtlich eines systema�schen Monitorings haben.

Aktuell wird von der Stadtverwaltung das Monitoring von Maßnahmen einer

wassersensiblen Stadtentwicklung als zweitrangig betrachtet, da die Errichtung

dezentraler Regenwasserbewirtscha�ungsanlagen an erster Stelle steht und ein

systema�sches Monitoring für noch nicht notwendig gehalten wird. Mithilfe des

Monitorings bestehender Maßnahmen können sowohl die Effek�vität als auch der

Zustand der einzelnen Anlagen geprü� werden, worauf anschließend fehlgeschlagene

Maßnahmen ersetzt oder ausgebessert und erfolgreiche Maßnahmen gegebenenfalls

in weiteren Gefahrengebieten errichtet werden können.

A07 - Digitalisierung und Georeferenzierung von Maßnahmen im Rahmen
einer wassersensiblen Stadtentwicklung in der Stadt Dortmund

Unser Ziel ist es, das Monitoring von Maßnahmen dezentraler
Regenwasserbewirtscha�ung im Rahmen einer wassersensiblen Stadtentwicklung mit
Blick auf Überflutungen durch Starkregen mithilfe eines Kriterienkatalogs, der allgemein
gül�g ist, erarbeitet am Beispiel der Stadt Dortmund. Der entwickelte Kriterienkatalog
soll Städten und Kommunen als Hilfestellung dienen. Sie erhalten eine Orien�erung für
das Monitoring dezentraler Regenwasserbewirtscha�ung, wodurch die Möglichkeit
entsteht, standardisierte Methoden zu entwickeln. Die erarbeiteten Kriterien sollen das
„perfekte Monitoring“ darstellen und eine Hilfestellung bei der Überprüfung dezentraler
sein. Durch die aufgeführten Kriterien und dem standardisierten Monitoring sollen die
dezentralen Regenwasserbewirtscha�ungsanlagen regelmäßiger kontrolliert werden,
wodurch Mängel früher erkannt und behoben werden können. Es soll auf diese Weise
vereinfacht werden, ein standardisiertes Verfahren im Umgang mit
Starkregenereignissen zu entwickeln.

Grundlagen-
erarbeitung

Entwicklung der
Kriterien

Anwendung der
Kriterien

Bewertung der
Kriterien

Datenerfassung und
Ortsbegehung

Vorgehen der Projektgruppe

Regenrückhaltebecken im Neubaugebiet Hohenbuschei vor einem StarkregenereignisRegenrückhaltebecken am Viadukt PHOENIX West Dortmund Regenrückhaltebecken im Neubaugebiet Hohenbuschei nach einem Starkregenereignis

Grunddaten:

Georeferenz
Adresse
Größe der abgekoppelten Fläche
Art der Anlage
Jahr der Errichtung
Mul�funk�onalität
Überlauf
Überlauf in Gewässer
Zustand
Zuständiger Wasserverband

Kapazität:

Volumen
Versickerungsrate
Versickerungsfläche
Speicherkapazität

Bodenbeschaffenheit:

Bodenart
Kf- Wert

Datenmanagement:

Erhebungsdatum

Auflistung der erarbeiteten Kriterien

Untersuchungsgebiet Dortmund

Quellen:

Bill, Ralf (2016): Grundlagen der Geo-Informa�onssysteme. 6. Auflage. Wichmann Verlag, Berlin.

Esri (Hrsg.) (2019): ArcGIS QuickCapture- Die App für schnelle Datenerfassung. Verfügbar unter: h�ps://www.esri.com/de-de/arcgis/products/arcgis quickcapture/overview [abgerufen am: 17.03.2021].

Jackisch, Nicole; Brendt, Thomas; Weiler, Markus; Lange, Jörg (2013): Evaluierung der Regenwasserbewirtscha�ung im Vaubangelände - unter besonderer Berücksich�gung von Gründächern und Vegeta�on, Endbericht. Eigenbetrieb Stadtentwässerung der Stadt Freiburg, Freiburg.

Kaiser, Mathias (2009): Naturnahe Regenwasserbewirtscha�ung Betrieb von Anlagen zur naturnahen Niederschlagswasserversickerung. Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Verbraucherschutz Nordrhein-Wes�alen, Mülheim an der Ruhr.

Roller, Gerhard (2011): Rechtliche Einführung: Monitoring in der Bauleitplanung, Bingen. Verfügbar unter:h�ps://www.bbn-online.de/fileadmin/RG_Rheinland- Pfalz/2011/1_Roller.pdf [abgerufen am 05.12.2020].

Schröter, Andreas (2020): Väter und Söhne angeln illegal Goldfische: „Brauchen wir für den Gartenteich“. Verfübar unter: h�ps://www.ruhrnachrichten.de/dortmund/phoenix-west-vaeter-und-soehne-angeln-illegal-goldfische-plus-1519211.html [abgerufen am 18.04.2021].

Rodermund, Lara (2020): Transkrip�on des Experten:inneninterviews mit der Stadtentwässerung Dortmund.

Wiedemann, Wolfgang (2020): Terrestrisches Laserscanning. In Brand, Klaus; Kolbe, Thomas (2020): Lei�aden Mobile GIS- Von der GNSS- basierten Datenerfassung bis zu Mobile Mapping V 4.0, 7. Vollständig aktualisierte und erweiterte Auflage, Runder Tisch GIS e.V., München.

Volumen

Klasse: Kapazität
Angegeben in: m³
Kurzbeschreibung: Das Volumen beschreibt die räumliche Ausdehnung,

etwa das theore�sche Fassungsvermögen
Zweck: Dient in Kombina�on mit der Versickerungsmenge zur

Abschätzung der Jährlichkeit, auf die eine Anlage ausgerichtet ist.
Datengrundlage: Eigene Erhebung oder Planungsunterlagen
Methodik: Ortsbegehung, Messung mit Laserscanner
Bemerkung: -
Darstellungsempfehlung: Polygon, farbliche Abstufungen der Symbologie
Quellen/Literatur: Berlin-Brandenburgische Akademie der

Wissenscha�en 2021

Beispiel eines Kennbla�es

Datenerfassung & Datenverarbeitung

Experten:inneninterview mit
Frau Dr. Falter

Die Datenverarbeitung erfolgt mit Geoinforma�onssystemen (GIS). Bestehend aus

Hardware, So�ware und Daten, die die Aufgabe haben, raumbezogene

Informa�onen zu erfassen, verwalten, analysieren und visualisieren. Mithilfe von GIS

sollen die erarbeiteten Kriterien systema�sch erfasst und visualisiert werden.

Eine weitere Möglichkeit der Datenerfassung ist die ArcGIS QuickCapture App,
welche zur schnellen Erfassung der Daten verwendet werden kann. Die App
ermöglicht eine individuelle Anordnung der gesammelten Informa�onen. Ebenfalls
können mit Hilfe dieser App Fotos der jeweiligen Anlage aufgenommen und
verknüp� werden. Mithilfe der QuickCapture App kann zum Beispiel das Kriterium
Georeferenz ermi�elt werden.

Das Laserscanning ist eine mögliche Methode zur Datenerfassung. Anhand der

Reflek�on der rasterförmigen Laserstrahlen, welche sich aus vielen Punkten zu einer

Punktewolke zusammensetzen, wird dieses anschließend zu einem,

dreidimensionalen Modell verarbeitet. Beispielha� könnte der Laserscanner bei der

Erfassung des Volumens zum Einsatz kommen.

Im folgenden werden die Gesetze aufgeführt, welche sich auf die rechtlichen

Aspekte zum Monitoring und zur Abwasserbesei�gung beziehen:

- In § 4 Baugesetzbuch (BauGB) ist eine Festlegung des Monitorings

in Bezug auf dezentrale Regenwasserbewirtscha�ungsanlagen

verankert.

- In § 4 c BauGB ist festgelegt, dass eine frühzei�ge Ermi�lung

nachteiliger Auswirkungen, die aufgrund der Umsetzung der

Bauleitplanung eintreten, durch die Gemeinden überwacht werden

und geeignete Maßnahmen zur Abhilfe ergreifen müssen.

- In § 5 Abs. 3 Nr. 1 BauGB wird verdeutlicht, dass besondere

bauliche Vorkehrungen und Sicherungsmaßnahmen gegen

Naturgewalten erforderlich sind.

- Der § 9 Abs. 1 Nr. 16 c BauGB besagt, dass

bes�mmte bauliche und technische Maßnahmen

getroffen werden müssen, sodass Schäden

durch Hochwasser einschließlich Starkregen

vermieden oder verringert werden sollen.

- In § 9 Abs. 1 Nr. 16 d BauGB ist festgesetzt, dass

Baugrundstücke für eine Versickerung des Niederschlagswassers

freigehalten werden müssen, um somit Hochwasserschäden

einschließlich Schäden durch Starkregen vorzubeugen.
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Abstract A07
Digitalisierung und Georeferenzierung 

im Rahmen einer wassersensiblen 
Stadtentwicklung

Auf Grund des Klimawandels treten immer häufiger Extrem-
wetterereignisse auf, welche Starkregen miteinschließen 
(Benden et al. 2013: 3). Dieser Starkregen kann zu Sturzflu-
ten führen (Sontheimer et al. 2015: 27). Eine Überprüfung 
der dezentralen Regenwasserbewirtschaftungsanlagen zur 
Vorsorge auf Extremwetterereignisse findet nur vereinzelt 
statt (Jackisch et al. 2013: 8).

Das Projekt A07 befasst sich mit der Frage, wie das Moni-
toring von Maßnahmen der dezentralen Regenwasserbe-
wirtschaftung im Rahmen einer wassersensiblen Stadt-
entwicklung, mit Blick auf Überflutungen durch Starkregen, 
verbessert werden kann.

Das Ziel des Projekts ist es, eine Verbesserung des Moni-
torings von Maßnahmen dezentraler Regenwasserbewirt-
schaftung im Rahmen der wassersensiblen Stadtentwick-
lung, mit Blick auf Überflutungen durch Starkregen, zu 
erarbeiten. Dies soll mit Hilfe eines allgemeingültigen Kri-
terienkataloges am Beispiel der Stadt Dortmund umgesetzt 
werden. Der Kriterienkatalog soll als Leitfaden für die Städte 
und Kommunen dienen.

Die Projektarbeit lässt sich in vier Forschungsschritte glie-
dern. Begonnen wird mit der Grundlagenerarbeitung. Im 
Rahmen dieser soll der Stand der Forschung, welcher sich 
aus Grundinformationen zu dezentralen Regenwasserbe-
wirtschaftungsanlagen, zum Monitoring und zu den recht-
lichen Grundlagen zum Monitoring zusammensetzt. Zur 
Ermittlung dieser Informationen wird mit verschiedenen 
Methoden gearbeitet, unter anderem wird ein Experten:in-
neninterview mit zwei Mitarbeiter:innen der Stadtentwäs-
serung Dortmund durchgeführt. Dadurch wird ein Einblick 
in das Monitoringverfahren der Stadt Dortmund ermöglicht. 
Um die Grundlagenerarbeitung zu vervollständigen, wird zu-
sätzlich noch Literaturrecherche betrieben.

Der nächste Schritt ist die Entwicklung der Kriterien. Bei 
der Erarbeitung des Forschungsschrittes wird die Frage 
nach relevanten Punkten für das Monitoring der dezentra-
len Regenwasserbewirtschaftung und passenden Erfas-
sungsmethoden berücksichtigt. Auch hier wird die Methode 
des Experten:inneninterviews genutzt, welches mit einer 
Mitarbeiterin der Emschergenossenschaft geführt wird. 

Außerdem werden die Informationen mit weiterer Litera-
turrecherche ergänzt. Der aus den Methoden resultierende 
Kriterienkatalog lässt sich in Klassen gliedern und zu allen 
Kriterien wird ein Kennblatt erstellt, welches diese in ver-
schiedenen Kategorien genauer definiert. 

Im Anschluss erfolgt die Anwendung der Kriterien. Dies wird 
mit Hilfe einer Ortsbegehung umgesetzt. Zur Vorbereitung 
der Ortsbegehung werden geeignete Anwendungsgebiete 
ausgewählt. Während der Ortsbegehung werden auch die 
vorher erarbeiteten Erfassungsmethoden und im Anschluss 
die Datenverarbeitung mit Geoinformationssystemen ge-
testet. 

Mit Hilfe dieser Forschungsergebnisse werden die aufge-
stellten Kriterien bewertet und überprüft, ob sie zu einer 
Verbesserung des Monitorings führen. Eventuell folgen auf 
diesen Schritt eine Überarbeitung und Anpassung des Kri-
terienkataloges. Durch den Kriterienkatalog erhofft sich das 
Projekt A07 eine Verbesserung des Monitorings dezentraler 
Regenwasserbewirtschaftungsanlagen im Rahmen einer 
wassersensiblen Stadtentwicklung.

Quellenverzeichnis:

Benden, Jan; Haertel, Patrick; Kaplan, Jan; Nachtigall, Svenja; Vallée, Dirk (2013): 
Straße der Zukunft- Beitrag von Verkehrsflächen zum Überflutungs- und Gewäs-
serschutz. Gutachten im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung der RISA-
Arbeitsgruppe Verkehrsplanung. Reihe: RISA Veröffentlichungsreihe. Begleitdoku-
ment zum Ergebnisbericht Regenwasser 2030, Aachen.

Jackisch, Nicole; Brendt, Thomas; Weiler, Markus; Lange, Jörg (2013): Evaluierung 
der Regenwasserbewirtschaftung im Vaubangelände – unter besonderer Berück-
sichtigung von Gründächern und Vegetation, Endbericht. Eigenbetrieb Stadtent-
wässerung der Stadt Freiburg, Freiburg.

Sontheimer, Rainer; Maier, Tobias; Ziegler, Janine; Alte, Florian; Lorenz, Dominique; 
Renz, Christian (2015): Die unterschätzen Risiken “Starkregen” und “Sturzflu-
ten” – Ein Handbuch für Bürger und Kommunen. Bonifatius GmbH Paderborn, Pa-

derborn.



„Schlimmer noch, auch das angehäufte Wis-
sen und die planerischen Ideen wurden voll-
ständig ignoriert und später dann auch ver-

nichtet.“

„Und wenn man in Berlin lebt, dann ist der System-
wechsel natürlich gleichbedeutend mit der quasi Neu-

erfindung der einzigen Metropole Deutschlands.“

Interviews mit Zeitzeug*innen

Wie sind wir bei unserer Forschung vorgegangen?

Grundlegende 
Literaturrecherche

Formulieren der 
Forschungsziele

Entwicklung der 
Forschungsfragen

Aufarbeitung des 
Forschungsstandes

Sampling der 
Interviewpartner

Zeitzeug*innen– und 
Expert*inneninterviews

Transkription

Datenauswertung 
anhand der 

transkribierten 
Interviews

Aufarbeitung 
der Ergebnisse 

in Form 
eines Podcasts

„(...) wahrscheinlich wäre Deutschland 
heute deutlich moderner. Wenn dieser Auf-
bruch, der möglich gewesen wäre, ein ge-
samtdeutscher gewesen wäre und nicht 

nur ein Prozess, der dem Osten irgendwie 
beibringt wie es im Westen so lang geht 

und ihr macht das jetzt genauso.“

1 Interview in Schwerin

3 Interviews in Berlin

1 Interview in 
Lutherstadt Wittenberg
3 Interviews in Halle (Saale)
2 Interviews in Leipzig

Wintersemester 2020/21 Sommersemester 2021

Quellen: Kluth, Winfried (2020): Neugründung der Länder und Rückkehr zur kommunalen Selbstverwaltung. In Dossier Lange Wege der Deutschen Einheit. Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn. Verfügbar unter https://www.bpb.de/geschichte/deutsche-einheit/lange-wege-der-deutschen- einheit/47200/verwaltung-der-laender. Zugegriffen am 01.12.2020
              Instagram: Martin Maleschka. Zugegriffen am: 10.04.2021.
              https://www.freeiconspng.com/images/podcast-icon. Zugegriffen am: 19.04.2021.
              https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Germany,_German_Democratic_Republic,_administrative_divisions_(%2Bcapitals_%2Bwater)_-_de_-_colored.svg. Zugegriffen am: 19.04.2021.
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Hannah Wenner

Systemwechsel

•	Prozess, der in der DDR mit der ersten demokratischen Wahl der Volkskammer begann 

•	beinhaltete die Einführung der kommunalen Selbstverwaltung im Mai 1990 und die Gründung der neuen Bun-
desländer im Oktober 1990 (vgl. Kluth 2020)

•	gemeint ist: der politische, ökonomische und planerische Wechsel weg von Sozialismus, Planwirtschaft und 
dem zentralistisch organisierten Planungssystem, hin zu Demokratie, Marktwirtschaft und unserem heutigen, 
subsidiär organisieten Planungssystem

Forschungs-
fragen

Wie veränderten 
sich die beruflichen 
und gestalterischen 

Handlungsspielräume 
von DDR-Planer*innen 

durch den System-
wechsel?

Wel-
che Folgen er-

gaben sich aus Sicht 
der ehemaligen DDR- 

Planer*innen durch den 
Systemwechsel für die 

Stadtentwicklung in 
Ostdeutschland?

Welche Erkennt-
nisse ziehen ehemalige 
DDR-Planer*innen aus 
der DDR-Planung und 
dem Systemwechsel?Ziele unserer Forschung:

•	Beleuchten der Systemwechselerfahrungen von Planer*innen zur Darstel-
lung ihrer Probleme und Chancen in der Wendezeit

•	Aufzeigen der Auswirkungen des Systemwechsels für die Stadtplanung 
und Stadtentwicklung in Ostdeutschland

•	mögliche Lehren aus der DDR-Planung ziehen, die für die heutige Planung 
von Relevanz sind

„Die Kooperation mit den Kollegen aus dem 
Westen habe ich von Anfang an als außerordent-

lich angenehm und nutzbringend erlebt. Habe aber 
auch die Erfahrung gemacht, dass es manchen 

vor allem darum ging, unser Wissen abzusaugen 
und wenn sie meinten, sie hatten das alles, dann 

waren sie plötzlich nicht mehr da.“

„Es war vollkommen unkritisch klar: 
wir müssen es so machen, wie wir es im 
Westen schon immer gemacht haben.“

„Ausbruch aus der Agonie im 
Osten“

„für mich war der Systemwech-
sel an sich ein Erfolgserlebnis“

„Das Dominanzproblem, es gibt das Problem, 
dass Menschen sich nicht nur in ihrer Berufs-
biographie, sondern auch in ihrem ganzen Le-
ben in die zweite Reihe versetzt fühlen, also 

nicht gewertschätzt fühlen, [was] natürlich ext-
rem hinderlich [ist], wenn man trotzdem weiter 

gut zusammen arbeiten will.“

Was verstehen wir unter 
„Systemwechsel?“

RRaumplanung im Systemwechsel:aumplanung im Systemwechsel:
Erfahrungen und Perspektiven von DDR-Planer*innenErfahrungen und Perspektiven von DDR-Planer*innen
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Abstract A08
Raumplanung im Systemwechsel: Erfahrungen 

und Perspektiven von DDR-Planer*innen
2020 feierte die Wiedervereinigung der Bundesrepublik 
Deutschland 30-jähriges Jubiläum. Viele Menschen waren 
von dem Systemwechsel betroffen. Die strukturellen Ver-
änderungen in der ehemaligen Deutschen Demokratischen 
Republik (DDR) stehen hierbei, mit besonderem Fokus auf 
die für uns relevante Raumplanung, im Mittelpunkt. 

Als Systemwechsel ist der politische, ökonomische und pla-
nerische Wechsel weg von Sozialismus, Planwirtschaft und 
dem zentralistisch organisierten Planungssystem, hin zu 
Demokratie, Marktwirtschaft und unserem heutigen, sub-
sidiär organisierten, Planungssystem anzusehen. DDR-Pla-
ner*innen mussten sich an die Vorgaben des Planungssys-
tems der Bundesrepublik Deutschland (BRD) anpassen. Das 
westliche System der Raumplanung wurde unreflektiert in 
die neuen Bundesländer übernommen.

Das Anfänger*innenprojekt A-08 „Raumplanung im Sys-
temwechsel: Erfahrungen und Perspektiven von DDR-Pla-
ner*innen“ beschäftigt sich mit den Systemwechselerfah-
rungen von Planer*innen und hat sich als Ziel gesetzt, ihre 
Chancen und Probleme in der Wendezeit darzustellen. Be-
sonderes Augenmerk soll hierbei auf den Einfluss der politi-
schen Ideologie auf den Planungsalltag, sowie die Karriere-
möglichkeiten nach der Wende gelegt werden. Zudem sollen 
die Auswirkungen des Systemwechsels für die Stadtpla-
nung und Stadtentwicklung in Ostdeutschland aufgezeigt 
werden, um daraus resultierende Folgen in Zusammenhang 
mit zu dieser Zeit getroffenen Entscheidungen zu bringen. 
Ein weiteres Ziel der Forschung ist es, mögliche Lehren aus 
der DDR-Planung zu ziehen die für heutige und angehende 
Planer*innen Relevanz haben. Der Mehrwert liegt zum einen 
in der Erklärung heutiger Probleme in Ostdeutschland, die 
möglicherweise durch den Systemwechsel entstanden sind, 
zum anderen können die Systemwechselerfahrungen von 
Planer*innen, die in Staaten leben, welche sich in einem 
ähnlichen Transformationsprozess befinden, Orientierung 
bieten. Dazu hat die Gruppe drei Forschungsfragen aufge-
stellt, die im Laufe des Projekts beantwortet werden sollen. 

1.	 Wie veränderten sich die beruflichen und gestalteri-
schen Handlungsspielräume von DDR-Planer*innen 
durch den Systemwechsel?

2.	 Welche Folgen ergaben sich aus Sicht der ehemaligen 
DDR-Planer*innen durch den Systemwechsel für die 
Stadtentwicklung in Ostdeutschland? 

3.	 Welche Erkenntnisse ziehen ehemalige DDR-Planer*in-
nen aus der DDR-Planung und dem Systemwechsel?

Die Projektgruppe hat sich für einen qualitativen For-
schungsansatz entschieden, da sie sich vor allem für die in-
dividuellen Erfahrungen der Raumplaner*innen interessiert 
und das qualitative Paradigma einen offenen Spielraum in 
Bezug auf neue oder unerwartete Erkenntnisse gibt. Ein 
quantitativer Forschungsansatz könnte dies aufgrund der 
standardisierten Verfahrensweise nicht leisten. Um mit der 
Datenerhebung beginnen zu können, arbeiteten die Teilneh-
mer*innen zunächst den Stand der Forschung auf. So er-
hielten sie ein besseres Verständnis für das Projektthema 
und deckten Forschungslücken auf. Die Projektgruppe führt 
eine Querschnittserhebung durch. Dabei erfolgt die Primär-
datenerhebung durch problemzentrierte Leitfadeninter-
views. Diese werden mit zwei unterschiedlichen Gruppen, 
den Expert*innen sowie den Zeitzeug*innen durchgeführt. 
Als Zeitzeug*innen definieren wir jene Menschen, welche 
als Planer*innen oder Architekt*innen zur Zeit der Wende in 
dieser Branche tätig waren. Beispielhaft zu nennen wären 
eine Mitarbeiterin der Bauakademie der DDR und spätere 
Landespolitikerin in Berlin, ein ehemalige Planungsamts-
leiter aus Schwerin oder ein Stadtplaner in Wittenberg. Zu 
den Expert*innen werden diejenigen Menschen zugeordnet, 
welche sich bereits mit dem vorliegenden Thema ausein-
andergesetzt haben. Dazu gehören Historiker*innen, Lehr-
beauftragte oder Architekturkritiker*innen. Die Auswertung 
der Interviews erfolgt durch die Analyse der Transkription. 
Neben der Erstellung des Endberichts werden die durch 
die Arbeit gewonnen Erkenntnisse von der Projektgruppe in 
Form eines Podcast aufgearbeitet und somit der Öffentlich-
keit zugänglich gemacht.



Der Schwerpunkt der Forschung für die Projektgruppe sind urbane öffentliche Räume. Diese haben sich im 
Laufe der Zeit geändert und haben an Bedeutung in den Städten gewonnen. Dabei sind sie maßgeblich an 
den sozialen, ökologischen und wirtschaftlichen Entwicklungen einer Stadt beteiligt (Herlyn et al. 2003: 
9). Zu ihren Anfängen dienten öffentliche Räume als Treffpunkt für Handel und darauffolgend der Kom-
munikation. Dies war das Fundament der Gesellschaft (Schäfers 2006: 151). 
Fortan waren öffentliche Räume in der Stadtentwicklung ein wesentlicher Teil. Die Stadtentwicklung 
musste im Laufe der Zeit allerdings eingeschränkt werden, da diese unkontrollierbar geworden ist. Dies 
hat man im Jahre 1933 mit der Charta von Athen unterbunden (Hilpert 1984: 155ff.). Somit lag der Fokus 
der Stadtentwicklung auf der Funktionstrennung. Diese Entwicklung brachte viele weitere Herausforderun-
gen mit sich, jedoch vor allem das Problem, dass durch die Funktionstrennung die Gesellschaft in Form 
von menschlichem Miteinander eingeschränkt wurde (ebd.)
Da eine Betrachtung aller entstandenen Herausforderungen zu umfangreich ist, beschränkte sich die Pro-
jektgruppe auf die (Un-)Sicherheit, Privatisierung, Fragmentierung und die Coronapandemie. Damit diese 
Herausforderungen auch effektiv behandelt werden können, bedarf es der Planung, um entstandene Dis-
krepanzen zu verringern und mögliche vorzubeugen (Reicher 2017: 103f.).
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Anlass und Problemstellung

Der Untersuchungsraum Nordmarkt befindet sich im Dortmunder Bezirk 
Innenstadt-Nord. Der zentrale urbane öffentliche Ort ist der Nordmarkt. 
Der Bezirk Nordmarkt genießt keinen guten Ruf. Er gilt als No-go-Area, 
beziehungsweise als von außen geschlossenes Viertel (Peters 2017: 1). 
Grund dafür sind die hohe Kriminalitätsrate und Arbeitslosenquote (Poli-
zei Dortmund 2020; Stadt Dortmund o.J.). Das Image des Untersuchungs-
raums macht ihn für das Projekt interessant, da sich die Frage stellt, ob 
gut gestaltete öffentliche Räume helfen können, die sozialen Probleme 
im Untersuchungsraum zu minimieren, und zu einem höheren Austausch 
zwischen der Nordstadt und dem Rest von Dortmund führen können.

Untersuchungsraum an der Rheinischen Straße
Der Untersuchungsraum an der Rheinischen Straße liegt im Bezirk Dorstfelder 
Brücke. Im Untersuchungsraum liegt der Westpark, als wichtiger öffentlicher 
Ort, sowie das Dortmunder U. Letzteres ist Teil eines Stadtumbauprojektes, 
das den Bereich wiederzubeleben versucht und sich zur Aufgabe gemacht hat, 
den urbanen öffentlichen Raum aufzuwerten (Stadt Dortmund 2018: 6). Au-
ßerdem beschäftigt sich eine Initiative mit der Bekämpfung der Rauschmittel-
kriminalität und des Rechtsextremismus im Westpark, um den Imagewandel, 
den das Gebiet durchläuft weiterzubringen (ebd.). Das Dortmunder U steht, 
sinnbildlich für die Aufgaben und Chancen, die sich der Stadt Dortmund durch 
den Strukturwandel stellen. 
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Quellen

Untersuchungsgebiet Dortmund
Dortmund ist eine Großstadt in NRW, welche eine Stadtgebietsfläche von 280,7 km2 aufweist, auf die sich Stand 2019 ca. 600.000 Einwohner*innen 
verteilen (Stadt Dortmund 2021). Typisch für Industriestädte und folglich das Ruhrgebiet, findet man in Dortmund auch eine sozialräumliche 
Nord-Süd-Teilung, wo der Norden eher von Prekariat geprägt ist und im südlichen Stadtgebiet insgesamt bessere Verhältnisse herrschen (ZDF 2020: 
Min. 10ʻ48-10ʻ49ʻ). 

Städte für menschen: 
urbanes leben in öffentlichen räumen

Urbane öffentliche Räume sind essenziell für das städtische Leben, da sie diverse gesellschaftliche und wirtschaftliche Funktionen 
übernehmen. Dabei unterscheidet sich die Bedeutung des Raumes für die verschiedenen Nutzer*innengruppen und es kommt 
immer wieder zu neuen Entwicklungen, wodurch unterschiedliche Herausforderungen entstehen. Die vier thematisierten Herausfor-
derungen (Un-)Sicherheit, Privatisierung, Fragmentierung und die Coronapandemie sind wichtige aktuelle Herausforderungen. 
Durch die genauere Betrachtung der einzelnen Herausforderungen und den daraus resultierenden Anforderungen, hat sich heraus-
gestellt, dass sich diese gegenseitig bedingen und nicht im Einzelnen zu betrachten sind. Bei der Sicherheit handelt es sich um ein 
menschliches Grundbedürfnis, deshalb ist es wichtig soziale, politische und kriminalpräventive Maßnahmen möglichst angemessen 
zu koordinieren und zu fördern. Hierbei greifen die Kommunen auch auf die Möglichkeit der Privatisierung zurück und privatisieren 
beispielsweise Park und Grünanlagen. Dadurch werden bestimmte Bevölkerungsgruppen aus den urbanen öffentlichen Räumen 
ausgegrenzt, wodurch die Fragmentierung verstärkt wird. Zuletzt hat auch die Coronapandemie das Gefühl der Unsicherheit sowie 
die Fragmentierung, durch das Verringern der Möglichkeit des Austausches zwischen den Menschen, verstärkt. Auf Grundlage dieser 
Erkenntnisse ist die Projektgruppe ihrer Zielsetzung näher gekommen und kann nun ihre Forschung darauf aufbauen.

Zwischenfazit

Die aktuellen Herausforderungen hängen stark zusammen und beeinflussen sich gegenseitig. Außerdem bringen sie diverse An-
forderungen mit sich, die es für die urbanen öffentlichen Räume zu erfüllen gilt. Durch das subjektive und objektive Sicherheits-
empfinden wird die Attraktivität urbaner öffentlichen Räume gestärkt (Kretschmann 2019: 1). Durch die Privatisierung werden die 
eigentlichen urbanen öffentlichen Räume an private Investor*innen verkauft. Dies wird in der Forschung deshalb auch als „Ökono-
misierung“ betitelt (Nissen 2006: 131ff.). Die Fragmentierung beschreibt eine sozialräumliche Trennung in urbanen öffentlichen 
Räumen. Größere Gesamtkulturen spalten sich immer mehr in voneinander abgrenzende Teilkulturen ab (Kreff 2011: 91), was sich 
insbesondere auf die Begegnungschancen in urbanen öffentlichen Räumen auswirkt. Zudem wirkt sich die Cornonapandemie aktu-
ell stark auf das öffentliche Leben aus, wobei vor allem die gestiegene Nutzung, durch beispielsweise geschlossene Fitnessstudios 
(SWR 2020), auffällig ist.  

Zusammenhänge

TEILFRAGE 1: Was sind aktuelle die Herausforderungen des urbanen
 öffentlichen Raumes und welche Anforderungen resultieren aus diesen?

TEILFRAGE 2: Welche Qualitätsmerkmale urbaner öffentlicher Räume 
lassen sich aus den Anforderungen der Nutzer*innen ableiten?

Beantwortung der ersten Teilfrage

Herausforderungen 
ermitteln
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TEILFRAGE 3: Mit welchen planerischen Maßnahmen kann die Attraktivität 
urbaner öffentlicher Räume in Anbetracht der aktuellen 

Herausforderungen gefördert werden?

Bestehende Lösungsansätze und 
Maßnahmen ermitteln
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Wirksamkeit der Maßnahmen erfragen
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Abb. 2: Aufbau der Beantwortung der Methodik (eigene Darstellung)

Abb. 4: Untersuchungsraum um den Nordmarkt (eigene Darstellung nach Google Maps 2021)

Abb. 3: Zeitstrahl (eigene Darstellung)

Abb. 5: Untersuchungsraum an der Rheinischen Straße und Westpark (eigene Darstellung nach Google Maps 
2021)
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Die Hauptfrage „Wie lässt sich die Attraktivität urbaner öffentlicher Räume in An-
betracht der aktuellen Herausforderungen steigern?“ erschließt sich aus den fol-
gend veranschaulichten Vorgängen unserer Methodik.

Urbaner Raum
Der urbane Raum ist charakteristisch für städtisches Leben und hebt sich durch die typi-
sche Infrastruktur einer Stadt deutlich vom Ländlichen ab (Fischer, Biederbeck 2019). Er 
vermittelt ein städtisches Lebensgefühl für die Bevölkerung und trägt dadurch zur freien 
Entfaltung der Menschen bei. Zusammensetzen lässt sich dieser aus Baukörpern, Funkti-
onsflächen, öffentlichen, halböffentlichen und privaten Räumen.

Öffentlicher Raum
Unter dem Begriff öffentlicher Raum versteht man die Bereiche einer Stadt, welche für 
jede*n frei zugänglich und nutzbar sind. Sie bieten Raum für jegliche Entfaltung und 
Austausch. Darüber hinaus sind sie flexibel und nutzungsoffen, weshalb die Nutzer*in-
nen diese Räume durch ihr Verhalten selbst bestimmen (Berding, Selle 2018: 1639). Es 
können aber auch bestimmte Nutzer*innengruppen durch verschiedene Barrieren vor 
Ort, wie zum Beispiel Treppen, aus diesen Räumen ausgegrenzt werden (BMVBS 2012: 
18).

Halböffentlicher Raum
Halböffentliche Räume sind für die Nutzer*innen nur bedingt zugänglich was bedeutet, 
dass sie nicht im Besitz der Öffentlichkeit sind. Der Zugang zu ihnen ist meist zeitlich be-
grenzt und kann aufgrund der Größe ebenfalls verwehrt werden, weshalb oftmals nur 
eine begrenzte Anzahl an Menschen Zugang zu diesen hat, und diese nutzen kann (Edel-
hoff, Vogelsang 2012: 14). Letztlich werden halböffentliche Räume meist privat bewirt-
schaftet.

Privater Raum
Diese Räume sind nur für genau definierte Personen zugänglich. Sie kennzeichnen das 
jeweilige Eigentum und sind somit nicht frei zugänglich (Deinet 2009: 14ff.). Des Weite-
ren sind sie räumlich abgegrenzt und werden dabei den Eigentümer*innen und den 
durch den Eigentümer akzeptierten Nutzer*innen zugeordnet. Beispiele hierfür sind 
(Vor)-gärten, Wohnungen oder Häuser.

Urbane öffentliche Räume prägen durch vielfältige Funktionen maßgeblich das Bild einer Stadt. Sie bieten Raum für Aufenthalt, Begegnung und 
Aktivitäten und beeinflussen die Lebensqualität der Menschen (Berding, Selle 2018: 1641). Man unterscheidet hierbei zwischen Erholungs- und 
Freiräumen, welche primär der Erholung von täglichen Umständen dienen und dafür ein breites Spektrum an Freizeit- und Erholungsnutzungen an-
bieten. Darüber hinaus gibt es Transit- und Verkehrsräume, die als Bindeglied zwischen den verschiedenen Räumen verstanden werden (Wimmer 
2015: 11f.). Durch diese lassen sich Räume durchqueren und andere Orte erreichen. Konsumräume stellen eine weitere Funktion urbaner öffentli-
cher Räume dar. Sie können sowohl Aufenthaltsort als auch Transitraum sein. Hierbei steht der Erwerb von materiellen Gütern und Dienstleistun-
gen im Vordergrund sowie das Erleben von Kunst, Kultur und Bildung (ebd.15ff.). Zuletzt stellen die Kommunikationsräume eine Funktion der ur-
banen öffentlichen Räume dar, welche als Orte kommunikativer Handlungen und des Austausches sowie der Darstellung und Interaktion von Be-
langen definiert werden (Tophinke, Ziegler 2019: 296f.).

Funktionen urbaner öffentlicher Räume

Die Projektgruppe hat das Ziel, urbane öffentliche Räume wieder attraktiver und für die Gesellschaft be-
deutsamer zu gestalten, ohne dass sie dabei ihre aktuelle Funktion verlieren. Dies hat den Grund, dass 
die Gesellschaft wieder effektiver in das Stadtbild eingefügt werden soll, damit ihre Interessen stärker 
berücksichtigt werden und sich alle Nutzer*innen der urbanen öffentlichen Räume gleichermaßen daran 
anpassen können. Dabei spielt sowohl das Aufstellen eines idealtypischen Raumes als auch das Realisie-
ren eines Raumes, das möglichst nah dort herankommt eine große Rolle.

Zielsetzung

Definitionen urbaner öffentlicher RäumeForschungsfragen
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Abstract A09
Städte für Menschen: Urbanes Leben in 

öffentlichen Räumen
Das Anfänger*innenprojekt (A09) „Städte für Menschen: Ur-
banes Leben in öffentlichen Räumen“ ist ein Projekt aus 14 
Studierenden des Wintersemesters 20/21 des Studiengan-
ges Raumplanung an der Technischen Universität Dortmund 
im Fachgebiet Stadt- und Regionalplanung. Im Rahmen die-
ses Projektes gestaltet die Gruppe fortlaufend mehrere Pro-
jektberichte in Form eines Exposés, wischenberichtes und 
eines Endberichtes. Unterstützt werden die Studierenden 
durch Sabine Bongers- Römer M.Sc. und Lars Sievers M.Sc 
in betreuender, Annika Guhl M.Sc. in beratender Funktion, 
sowie durch Maximilian Keicher B.Sc. als Tutor.

Dabei hat sich die diesjährige Projektgruppe zum Ziel ge-
macht, zu erforschen, wodurch sich der ideale urbane 
öffentliche Raum auszeichnet. Infolgedessen wurde die 
übergeordnete Hauptfrage „Wie lässt sich die Attraktivität 
urbaner öffentlicher in Anbetracht der aktuellen Herausfor-
derungen steigern?“ aufgestellt. Daraus resultierend wur-
den drei weitere aufeinanderfolgende Teilfragen entwickelt, 
welche den groben Ablauf der Forschung widerspiegeln und 
letztlich auch der Beantwortung der Hauptfrage dienen. Die 
Teilfragen lauten: „Was sind die aktuellen Herausforderun-
gen der urbanen öffentlichen Räume und welche Anforde-
rungen resultieren aus diesen?“, „Welche Qualitätsmerkmale 
urbaner öffentlicher Räume lassen sich aus den Anforde-
rungen der Nutzer*innen ableiten?“, sowie „Mit welchen pla-
nerischen Maßnahmen kann die Attraktivität eines urbanen 
öffentlichen Raumes in Anbetracht der aktuellen Herausfor-
derungen gefördert werden?“.

Für das methodische Vorgehen hat sich die Projektgruppe 
sowohl auf einen quantitativen, als auch einen qualitati-
ven Ansatz verständigt. Während zu Beginn der Forschung 
zunächst die aktuellen Herausforderungen, die daraus re-
sultierenden Anforderungen sowie Qualitätsmerkmale re-
cherchiert werden, soll dann eine Ortsanalyse, sowie eine 
quantitative Befragung der Nutzer*innen mit Hilfe einer On-
linebefragung in den Untersuchungsräumen durchgeführt 
werden, um die Anforderungen an den Raum durch die Nut-
zer*innen zu erheben. Dazu wurde sich bereits auf zwei kon-
krete Untersuchungsräume in der Innenstadt Dortmunds 
geeinigt. Der erste liegt zwischen der Rheinischen Straße 
und dem Westpark in der Innenstadt- West, während der 
zweite das Quartier Nordmarkt in der Innenstadt-Nord be-
handelt. Zur Beantwortung der letzten Teilfrage erachtet 
die Projektgruppe neben der Recherche von bestehenden 
Lösungsansätzen und Maßnahmen, Expert*inneninter-
views für wertvoll, um jene zuvor recherchierte Maßnahmen 
abzugleichen und die Wirksamkeit dieser zu hinterfragen. 
Nach der Beantwortung der dritten Teilfrage ist das metho-
dische Vorgehen beendet und Forschungsstandes konnte 
die Projektgruppe bisher die aktuellen Herausforderungen 
und deren Anforderungen an urbane öffentliche Räume he-
rausarbeiten und hat sich dabei auf (Un-) Sicherheit, Priva-
tisierung, Fragmentierung und die Coronapandemie kon-
zentriert, da jene als am beachtenswertesten empfunden 
wurden. Zudem wurden bereits die Qualitätsmerkmale he-
rausgearbeitet, welche nun durch spezifische Indikatoren 
operationalisiert werden und der Ortsanalyse dienen wer-
den. die Ergebnisse dienen dann letztlich der Beantwortung 
der Hauptfrage. Hinsichtlich des aktuellen



A10 RECLAIMING THE CITY
MOVING FROM OVER- TOURISM TO SUSTAINABLE TOURISM IN A POST-COVID WORLD

Research Question 
How can spatial planners help overtouristed 
cities, to permanently move to more sustaina-
ble tourism in a post-COVID world?

Methodology
Literature review:

•  Literature review was applied to answer the questions of how 
overtourism impacts the sociology and economy of a tourism 
destination

• It was used to identify the relationship between tourists and residents
• It was also used to inform about existing strategies and concepts 

for sustainable tourism and to assess the impact COVID-19 has on 
sustainable tourism
 Data Review:

• Data review is a good method  to show the decrease in tourism 
activity during the   pandemic compared to the pre-pandemic situation, 
especially for the economic impact

• It was mainly used to create a list of indicators in order to measure 
Overtourism       

• It was also used to create a thorough understanding of tourism-related 
linkages and other induced effects the tourism economy has on a 
tourist destination

• The data review was used to filter only necessary indicators for our 
research, with additional literature review information of the limitations 
and strengths

Definition of Overtourism
• Overtourism describes the status when a destination’s tourism capacity is exceeded
 → Leads to social, economic, and environmental problems 

o The quality of life for residents as well as the traveling experience of tourists is negatively impacted on an economic,      
   social or, environmental level

Definition of Sustainable Tourism 
• Sustainable tourism means acting mindfully on the long-

term influences on the social, economic, and environmental 
aspects of tourism

• Acknowledging the visitors’ as well as the residents’ needs, 
respecting the culture of the region, and simultaneously not 
damaging the environment

• Tourism should support the local economy to create a 
livelihood for the residents without establishing strong 
dependencies

In order to fulfill sustainable tourism criteria, the three pillars 
need to be in balance since they are codependent and 

Sustainable Tourism Solution
•  Evaluate existing sustainable tourism concepts

o Generate a good overview of existing methods for       
   implementing sustainable tourism concepts

• Find positive and negative aspects by the implementation 
process

• Get inspiration what works best
o Good points are useable for our own table of actions

• Nearly every concept can be transferred to different cities
• Example: Agenda 2030 is based on the 17 SDGs and 

Barcelona‘s concept is based on this guideline (World 
Health Organisation, 2018; United Nations General 
Assembly, 2015)

List of Indicators

Problems of Tourism
Issues of Overtourism:

• Increased housing prices, due to rentals like AirBnB (Peeters et al., 
2018)

• High dependencies between the residents and the tourism industry 
(Peeters et al., 2018)

• Conflicts between tourists and residents (Peeters et al., 2018)
• Water shortages in over-touristed cities (Eurostat 2009; EarthCheck 

Research Institute, 2014)
• Tourists create a huge amount of waste during their stays (UNEP/

MAP, 2015)
• Overtourism is a big factor regarding the greenhouse gas emissions 

(UNWTO, 2016; Filimonau et al., 2011)
The current COVID-19 Pandemic adds even issues in the tourism sector:

• Restrictions regarding travel in nearly every country (Gössling, Scott & 
Hall, 2020)

• 60-90% decrease in travel bookings in the EU in comparison to the 
previous year‘s periods (UNTWO, 2020)

• Significant loss in revenue for the people who work in the tourism 
sector (UNTWO, 2020)

• Especially hotels, restaurants, tour operators, long-distance rail 
transport, cruise and airline companies suffered under the effects of 
the pandemic (Gössling, Scott & Hall, 2020)

• As a consequence, 13 million jobs in the European tourism sector 
were lost during the pandemic (WTTC, 2020)

Barriers of Transition from Overtourism 
to Sustainable Tourism
• Fundamental problem = missing awareness 
 o  The governments often do not recognize the negative   
          effects of overtourism (UNWTO & UNDP, 2017)
 o Ambivalent behaviour of tourism consumption is another      
    problem 

• Sustainable ethic  vs. non-sustainable purchasing      
behaviour (Williams & Ponsford, 2009)

 o Ambivalent offers from the tourism industry 
• stressing the environment vs. environment protection 

as a touristic experience (Williams & Ponsford, 2009)
• Often economic growth is viewed as the only way to 

obtain wealth
• A decrease in the economy for other purposes is often met 

with the strong resistance of stakeholders (Schmelzer, 2015; 
Williams & Ponsford, 2009; Harsdorff and Philipps, 2013)

• A more intellectual understanding for all people must 
be developed in order to make a transition achievable 
(Scoones, 2016)
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Abstract A10
Reclaiming the city

Moving from over-tourism to sustainable tourism in a post-covid world

With tourism being one of the largest industries around 
the world, experiencing it for oneself is not uncommon. But 
seeing its impact and how much it was affected by the CO-
VID-19 pandemic, as well as knowing how to cope with the 
situation sustainably is a discussion that should be held. In 
2020, the tourism sector suffered from a decrease in global 
tourist numbers of as much as 74% compared to 2019 (UN-
WTO, 2021).

Not only is the tourism sector affected, but it also creates 
a big impact on tourism-dependent regions or countries, 
because of the number of employees in the sector and its 
revenue. The pandemic creates a unique situation, since for 
the first time in the 21st century, there could be a chance 
to fend off the biggest problems of mankind, being climate 
change and poverty. Even though the pandemic led to nega-
tive impacts on the economy, it also forms a huge possibility 
to move on from them.

Therefore, the following research question was chosen: How 
can spatial planners help overtouristed cities to permanent-
ly move to more sustainable tourism in a post-COVID world? 
To answer it, a literature review was conducted to develop 
better fitting definitions for overtourism and sustainable 
tourism, identify existing sustainable tourism concepts, and 
barriers to transitioning to sustainable tourism, as well as 
to determine the challenges and opportunities of COVID-19. 
Then data and literature review were combined to construct 
a list of indicators, which local policy makers can use to de-
termine the degree to which a city suffers from overtourism.

The next step will be the development of a table of actions 
designed as a tool to find the most appropriate measures for 
improving a city’s sustainability, based on its current situa-
tion. A SWOT analysis will be the main method to find actions 
that can be measured easily, but which are also generally 
applicable. Finally, a case study will be conducted, of which 
the location has still to be determined. The existing list of in-
dicators will be applied on the city to show how they can be 
used in practice while both the city’s current situation, along 
with already existing measures will be determined. Inter-
views with policy makers will be conducted, to get feedback 
on the table of actions, to find out how useful it would be for 
themselves on the one side, and whether a revision may be 
necessary.

The indicators and table of actions will then be distributed 
to policy makers in other cities with existing problems, to 
help solve them. They will be designed to work together, so 
the list of indicators should be used first, and then the table 
of actions as an addition. Both of their results can then be 
used to develop an own tourism concept that suits best to 
the policy makers’ cities.

Source

UNWTO. (2021). UNWTO World Tourism Barometer [online]. Available at: https://
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Ergebnisse
BisBisher hat die Projektgruppe alle Konzentrationszonen im Landkreis Lippe vektorisiert und 
georeferenziert. Sowie ein Interview mit dem Fachgebietsleiter für Immissionsschutz, Klima-
schutz, Energie und Bodenschutz des Landkreises Lippe durchgeführt. Darüber hinaus konn-
ten bereits erste Ergebnisse erarbeitet werden. Besorgniserregend ist, dass bis 2025 51% 
der 2018 Installierten Windenergieanlagen aufgrund wegfallender Förderung rückgebaut 
werden. Zudem besteht in vielen Kommunen noch Potenzialfläche auf denen Windkrafträ-
der errichtet werden könnten. Die Gemeinde Kalletal hat beispielsweise laut LANUV- 
Studie (Stand 2013) 365 ha Potenzialfläche, wovon erst 198 ha durch Windenergiekon-
zentrationszonen eingenommen werden.

Steckbrief Kreis Lippe
Einwohnerzahl: 347.514 (Stand 31. Dez 2019) 
Gemeindeanzahl: 16 Gemeinden 
Kreisfläche: 1.246,21 km/2 
Kreisstadt: Detmold
Anzahl Windenergieanlagen: 124 (Stand 2018)         
 

Der Landkreis Lippe in NRW

Zielsetzung des Projekts
EEs wird das Ziel verfolgt zu untersuchen, ob und wie die vom Bund gesetzten Klimaziele für die Windenergienutzung im Kreis Lippe mit seinen 16 Gemeinden er-
reicht werden können. Hierbei werden auch die von den Kommunen und Gemeinden genutzten Instrumente, wie Klimaschutzkonzepte oder vom BMUB geförder-
ten ,,Masterplan 100% Klimaschutz” ausgewertet und auf ihre mögliche Umsetzbarkeit des Klimaziels bestimmt. Darüber hinaus werden auch Plan- und Aufstellungs-
verfahren für die Errichtung von Windenergieanlagen analysiert, um erstens auf ihre Wirksamkeit und Problematiken hinzuweisen und zweitens die Rollen und Einflüs
se der einzelnen Akteure genauer einzugehen. Des Weiteren steht auch die vergangene und derzeitige Entwicklung der Windenergienutzung für den Klimaschutz 
im Vordergrund, um zukünftige Absichten und Maßnahmen für den Windenergieanlagen-Ausbau im Kreis Lippe ergreifen zu können.         

GIS
DieDie Methode der quantitativen Datenanalyse wird genutzt, um 
hinsichtlich des Ausbaustandes sowie Flächen- und Leistungspo-
tenziale zur Windenergienutzung im Kreis Lippe zu forschen. Das 
Tool „ArcGIS Pro“ wird darüber hinaus herangezogen, um vorwie-
gend Flächenanalysen zu betreiben, mit welchen sich beispiels-
weise eine optimale Ausnutzung mit Windenergieanlagen, die auf 
dem neusten Stand der Technik sind, simulieren lassen. Zudem 
wurden mithilfe von „Arc GIS Pro“ bereits alle Konzentrationszo-
nenflächen im Kreis Lippe vektorisiert, die für weitergehende Ana-
lysen genutzt werden können, wie beispielsweise Abstandsmes-
sungen zu Wohngebieten.

Dokumentenanalyse
Bei der DoBei der Dokumentenanalyse werden die Ratsinformationssysteme und die 
Webseiten der Gemeinden des Untersuchungsgebietes nach projektrele-
vanten Dokumenten durchsucht. Dazu zählen vor allem die Flächennut-
zungspläne (und Begründungen) der Gemeinden, als auch die Klima-
schutzkonzepte der Gemeinden. Um die gefundenen Dokumente zu struk-
turieren und kategorisieren, wird das Zitiertool „Citavi“ genutzt. Bis jetzt 
wurden vor allem die Klimaschutzkonzepte der Gemeinden im Unter
chungsraum hinsichtlich der Ziele und Maßnahmen zum Ausbau von Win-
denergieanlage, als auch zum Aspekt des Repowerings, untersucht. 

Interview
EinEin Experteninterview mit dem Fachgebietsleiter der unteren Immissions-
schutzbehörde des Kreises Lippe wurde bereits durchgeführt. Der Experte 
konnte mit ausführlichem Wissen über viele projektrelevante Themen, wie 
z.B. Konzentrationszonenplanung in den einzelnen Gemeinden gute Infor-
mationen liefern. Nach Abschluss der Auswahl der Gemeinden durch die 
Typisierung, werden Interviews auf kommunaler Ebene angestrebt, um ver-
tieftere und ortsbezogene Erkenntnisse zu erlangen. Nach Durchführung 
der Interviews werden diese transkribiert und kodiert. 

Das bringt unser Projekt zum laufen

Ausblick
FFür die weitere Fallstudienarbeit soll eine Auswahl von Kommunen für die genauere Untersu-
chung über die sogenannte Typisierung erfolgen. Dort sollen jeweils zwei repräsentative 
Kommunen als urbanes und ländliches Beispiel nach Gesichtspunkten, wie Potenzial oder 
Ausschöpfung ausgewählt werden, um unter anderem Unterschiede im Umgang mit der Win-
denergie zwischen Kommunen offenzulegen. Ein Instrument für den übersichtlichen Vergleich 
und die Vorstellung von Kommunen sind Steckbriefe, welche für jede Gemeinde einzeln an-
gefertigt werden. Die Steckbriefe enthalten Basisinformationen, sie sind aber gleichzeitig 
auch mit Ergebnissen zu einigen Forschungsfragen des Studienprojekts gefüttert. Im Projektver-
lauf bis zum Endbericht werden neben dem ersten, bereits durchgeführten, Interview mit einem 
Kreisvertreter zwei bis drei weitere Expert*inneninterviews durchgeführt, welche diesmal 
primär auf kommunaler Ebene mit den jeweiligen Vertretern stattfinden sollen. Auf diese 
Weise können in den ausgewählten Gemeinden vertiefte Untersuchungen angestellt werden. 

Anlass
UmUm die Klimaschutzziele der Bundesregierung zu erreichen, soll die Windenergienutzung weiter ausge-
baut werden. Bis zum Jahr 2030 soll 65% des Bruttostromverbrauches in Deutschland auf Basis erneuer-
barer Energien gedeckt werden. Bis zum Jahr 2030 soll die Windenergienutzung eine Gesamtleistung 
von 67-71 Gigawatt produzieren, dies bedeutet einen Netto- Zubau von 1,3 bis 1,7 Gigawatt pro Jahr. 
Dieses Ziel ist allerdings sehr ambitioniert und schwer zu erreichen. Die Projektgruppe untersucht den 
Landkreis Lippe genauer, da laut der LANUV- Studie (Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucher-
schutz) ein sehr großes Potenzial im Kreis Lippe vorhanden ist. Darüber hinaus hat der Kreis Lippe als 
einer von wenigen Landkreisen deutschlandweit durch sein gutes Engagement bezüglich des Klimaschut-
zes vom BMUB (Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit) die finanziellen 
Fördermittel für den ,,Masterplan 100% Klimaschutz” bekommen, um weitere Handlungsempfehlungen 
im Bereich des Klimaschutzes umzusetzen. 

Windenergie Konzentrationszonen im Landkreis Lippe
(Stand 2018)

A11 Windenergienutzung als Beitrag zum Klimaschutz in Klein- und Mittelstädten
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Abstract A11
Windenergienutzung als Beitrag zum 

Klimaschutz in Klein- und Mittelstädten
Der Klimawandel ist ein fortschreitender Prozess, welcher 
bereits jetzt großen Einfluss auf unser Leben hat. Als eine 
wichtige Klimaschutzmaßnahme strebt die Bundesregie-
rung daher den Ausbau der Nutzung erneuerbarer Energien 
an. Mithilfe erneuerbarer Energien ist es möglich, die Nut-
zung von fossilen und nuklearen Brennstoffen zu reduzieren 
und diese nachhaltig zu ersetzen. In Deutschland ist unter 
anderem die Leistungsfähigkeit der Windenergienutzung 
bei Weitem nicht ausgeschöpft und bietet Entwicklungs-
potenzial. Diese Potenziale können durch die räumliche 
Planung auf Ebene der Bundesländer und der Regionen, 
vor allem aber auch der Städte und Gemeinden umgesetzt 
werden. Klein- und Mittelstädte eignen sich besonders zur 
Errichtung von Windenergieanlagen, da dort aufgrund der 
geringen Urbanisierung hohe Flächennutzungspotenziale 
vorzufinden sind. 

Die Projektgruppe hat sich aufgrund der räumlichen Nähe 
zum Studienort bei der Auswahl des zu untersuchenden 
Gebietes auf einen nordrhein-westfälischen Landkreis be-
schränkt. Ausgewählt wurde der Kreis Lippe, da er durch die 
Aufstellung des Masterplans “100% Klimaschutz” beson-
ders ambitionierte klimaschutzpolitische Ziele verfolgt und 
recht große ungenutzte Potenziale besitzt. Ziel des Projek-
tes ist zu erkunden: Welche kommunalplanerischen Konflik-
te gibt es in den Gemeinden des Kreis Lippe? Welche pla-
nerischen Handlungsspielräume zur räumlichen Steuerung 
der Windenergienutzung sind in den Gemeinden vorhanden?

Für den Landkreis Lippe werden demnach im Rahmen des 
Projekts die kommunalen klimaschutzpolitischen Ambitio-
nen dem bisherigen Ausbaustand und den Maßnahmen zur 
Steuerung in den Flächennutzungsplänen gegenüberge-
stellt. Dabei werden für alle 16 Gemeinden des Kreis Lippe 
Steckbriefe erstellt, um diese mit- und untereinander ver-
gleichen zu können. Mittels einer Typisierung werden dabei 
vier Gemeinden festgelegt, die durch Interviews, Analysen 
mit GIS und quantitativer Datenanalyse näher betrachtet 
werden sollen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sol-
len dabei für ähnliche Forschungen auf vergleichbare Klein- 
und Mittelstädte übertragbar sein.

Als Leitlinie des Projektes dienen Forschungsfragen, die 
in verschiedenen inhaltlichen Ebenen gruppiert sind. Eine 
Ebene zielt dabei auf die Klimaschutzstrategie des Unter-
suchungsgebietes ab, die durch Masterpläne und Klima-
schutzkonzepte repräsentiert werden und die Ausbauziele 
der Windenergie festlegen. Des Weiteren gibt es die Ebene 
der räumlichen Steuerung, die die Konzentrationszonen 
für die Windenergienutzung steuert und daher beeinflusst 
in welchem Umfang die Windenergieanlagen Ausbauziele 
erreicht werden können oder nicht. Ergänzt werden diese 
Ebenen durch den Windenergieanlagenbestand und den 
prinzipiell verfügbaren Ausbaupotenzialen, die mit der Kon-
zentrationszonenplanung und den Ausbauzielen der Wind-
energie verglichen werden können, um dadurch die Ambi-
tionen der Planungen zu messen. Als Forschungsmethoden 
werden dafür die Dokumentenrecherche, Expert:inneninter-
views und quantitative Datenanalyse, unter welche auch die 
Arbeit mit Geoinformationssystemen fällt, herangezogen. 
Mit Hilfe der Expert:inneninterviews werden Erfahrungs-
werte aus der Umsetzung in der Praxis betrachtet. Die Me-
thode der quantitativen Datenanalyse dient vorwiegend zur 
Auswertung des Ausbaustandes, sowie der Flächen- und 
Leistungspotenziale. 



Das tägliche Pendeln von zahlreichen Studierenden an deutschen Hochschulen erfordert eine fundierte
Verkehrsplanung.
Die Zahl der an deutschen Hochschulen immatrikulierten Studierenden steigt seit dem Wintersemester
2007/2008 stetig an. Im Wintersemester 2019/2020 waren knapp 2,9 Millionen Menschen an deutschen
Hochschulen immatrikuliert. Das sind etwa 3,5 % der deutschen Gesamtbevölkerung. Die Notwendigkeit
der Präsenz an den Hochschulen bedingt bei Studierenden Mobilität. Je mehr Studierende es gibt, desto
mehr Verkehr wird erzeugt.
Die Mobilitätsnachfrage von Studierenden variiert je nach Standort, so unterscheidet sich diese
beispielsweise an städtischen und ländlichen Hochschulen. Um eine nachhaltige und zukunftsfähige
Mobilität zu gewährleisten, benötigen Hochschulen daher ein Mobilitätsmanagement.
Das Ziel der Projektgruppe ist es, die aktuelle Verbreitung von Mobilitätsmanagementkonzepten in
Deutschland zu erfassen und qualifiziert zu bewerten.
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Phil Wagner
Boris Wotschel
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Abstract A12
Studieren bewegt: Mobilitätsmanagement an 

deutschen Hochschulen
Das tägliche Pendeln von zahlreichen Studierenden an 
deutschen Hochschulen erfordert eine fundierte Verkehrs-
planung. Deshalb befasst sich das Anfänger:Innen-Projekt 
12 der Fakultät Raumplanung an der Technischen Universi-
tät Dortmund mit dem Mobilitätsmanagement andeutschen 
Hochschulen. 

Die Zahl der an deutschen Hochschulen immatrikulierten 
Studierenden steigt seit dem Wintersemester 2007 / 2008 
stetig an. Im Wintersemester 2019 / 2020 waren knapp 2,9 
illionen Menschen an deutschen Hochschulen immatriku-
liert. Das sind etwa 3,5 % derdeutschen Gesamtbevölke-
rung. Die Notwendigkeit der Präsenz an den Hochschulen 
bedingt ei Studierenden Mobilität. Je mehr Studierende es 
gibt, desto mehr Verkehr wird erzeugt. Die Mobilitätsnach-
frage von Studierenden variiert je nach Standort, so unter-
scheidet sich diese beispielsweise an städtischen und länd-
lichen Hochschulen. Um eine nachhaltige und ukunftsfähige 
Mobilität zu gewährleisten, benötigen Hochschulen daher 
ein Mobilitätsmanagement.

Das Ziel der Projektgruppe ist es, die aktuelle Verbreitung 
von Mobilitätsmanagementkonzepten in Deutschland zu 
erfassen und qualifiziert zu bewerten. Zudem soll mithil-
fe der Forschungsfragen Maßnahmen mit Hinblick auf die 
Zukunftsfähigkeit und Nachhaltigkeit einer ausgewählten 
Hochschule verbessert oder entwickelt werden. Die aufge-
stellten Forschungsfragen lauten:

1.	 Welche Stärken und Schwächen in Bezug auf das Mo-
bilitätsmanagement lassen sich an unterschiedlichen 
deutschen Hochschulen feststellen?

2.	 Welche handlungsbezogenen Maßnahmen müssen ent-
wickelt, verbessert und implementiert werden, um das 
Mobilitätsmanagement von einer der drei eingegrenzten 
Hochschulen nachhaltiger und zukunftsfähiger zu ge-
stalten?

Mithilfe der Forschungsfragen sollen Stärken und Schwä-
chen von bereits existierenden Mobilitätsmanagements 
analysiert und gegebenenfalls Maßnahmen zur Konzeptver-
besserung erarbeitet werden.

Um dieses Ziel zu erreichen, wurden verschiedene Metho-
den angewandt. Zur Beantwortung der ersten Forschungs-
frage liegt der methodologische Schwerpunkt auf der Se-
kundärdatenauswertung und Umfragen an Studierenden. 
Dadurch wird der Istzustand an den Hochschulen unter-
sucht und sich ein Überblick über die verschiedenen Maß-
nahmen der obilitätsmanagements an den Hochschulen 
verschafft. Dieses Ergebnisse können dann zusammen mit 
leitfadengestützten Expert:Inneninterviews zur Beantwor-
tung der zweiten Forschungsfrage genutzt werden. Im An-
schluss daran können die Ergebnisse der Forschunggenutzt 
werden, um Maßnahmen zur Konzeptverbesserungen der 
ausgewählten Hochschulen zu erarbeiten. Die Ergebnisse 
der Forschung werden auch den jeweiligen Hochschulen zur 
Verfügung gestellt.
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Ortsteilzentrum
Lütgendortmund

D A S  O R T S T E I L Z E N T R U M 
L Ü T G E N D O R T M U N D

Das Or ts te i l zent rum Lütgendor tmund l ieg t  im g le ichnamigen 
Stadtbez i rk  der  S tadt  Dor tmund und zäh l t  rund  22 .000  E inwoh-
ner * innen .  Lütgendor tmund is t  sowohl  über  d ie  A40  a ls  auch 
durch  se ine  E inb indung in  das  ÖPNV-Netz  der  S tadt  Dor tmund zu  
e r re ichen .  Neben dem E inze lhande l  bee in f lusst  auch  d ie  te i ls 
gut  e rha l tene  Arch i tek tur  sowie  e ine  Parkan lage  d ie  Aufentha l ts - 
qua l i tä t  der  Besucher* innen . 
Konkurrenten  wie  der  Indupark ,  Ruhr  Park ,  d ie  S tadt te i le  Böv ing-
hausen  und K i rch l inde ,  d ie  S tadt  Bochum sowie  der  Onl inehan-
de l  s tehen  dem E inze lhande l  in  Lütgendor tmund entgegen .

Dortmund

Bochum

Kirchlinde
Bövinghausen

Ruhr Park Indupark
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Abstract A13
Ideen für zukunftsfähige Ortsteilzentren: 

Das Beispiel Lütgendortmund

Besonders in den letzten Jahren hat der stationäre Einzel-
handel in Ortsteilzentren vermehrt mit Herausforderungen 
zu kämpfen. In vielen Innenstädten nimmt der Leerstand 
zu und der stationäre Einzelhandel verliert immer mehr 
an Bedeutung. Das liegt insbesondere an dem zunehmen-
den Marktanteil des Onlinehandels und dem veränderten 
Konsumverhalten der Menschen. Im Zuge dieser Entwick-
lung macht sich allgemein ein Funktionsverlust in Ortsteil-
zentren, vor allem in der Versorgungsfunktion, bemerkbar. 
Potenzielle Konsument*innen sind immer weniger darauf 
angewiesen, nur im stationären Einzelhandel einzukaufen, 
stattdessen können sie den Einkauf über eine Vielzahl von 
Alternativen über den Onlinehandel erledigen. Letztendlich 
stehen Innenstädte vor dem Hauptproblem der sinkenden 
Passant*innenfrequenz, dem Leerstand und einem allge-
meinen Attraktivitätsverlust.

Das A-Projekt 13 beschäftigt sich im Rahmen dieses The-
mas mit dem Beispiel des Ortsteilzentrums Lütgendort-
mund in Dortmund. Da auch dieses Ortsteilzentrum mit den 
dargestellten Herausforderungen zu kämpfen hat, ist die 
Steigerung der Attraktivität mithilfe eines Maßnahmenka-
talogs das Projektziel. Um dieses Ziel zu erreichen, baut die 
Forschung auf folgende Fragen auf:

1.	 Welches Potential hat das Ortsteilzentrum Lütgendort-
mund, um zukunftsfähig zu sein?

2.	 Welche Maßnahmen eignen sich für eine Steigerung der 
Attraktivität, um das Ortsteilzentrum Lütgendortmund 
zukunftsfähig zu gestalten?

Um diese Fragen zu beantworten, hat das Projekt verschie-
dene Forschungsstrategien entwickelt.

Das Projekt begann die Forschungsarbeit mit einer allge-
meinen Sekundäranalyse, in der Grundlagen über die Ent-
wicklung des Einzelhandels und insbesondere Lütgendort-
mund in Erfahrung gebracht wurden. Mit den gewonnenen 
Erkenntnissen sind zunächst Schlüsselbegriffe für die wei-
tere Forschung definiert worden, wie zum Beispiel Attrak-
tivität oder Ortsteilzentrum. Neben der Sekundäranalyse 
führte das Projekt ebenfalls zwei problemzentrierte Inter-
views mit Einzelhändler*innen aus Lütgendortmund sowie 
ein Expert*inneninterview mit einem Stadtplaner der Stadt 
Dortmund. Das Ziel war, nähere Auskünfte über die Stärken 
und Schwächen des Ortsteilzentrums sowie allgemeine Ein-
schätzungen einzuholen.

Darüber hinaus wurde eine Kartierung erstellt, in welcher 
das Ortsteilzentrum Lütgendortmund hinsichtlich seiner 
Funktionen und Attraktivität anhand einer analytischen 
Ortsbegehung skizziert wurde. Dabei ist aufgefallen, dass 
im Ortsteilzentrum viele Lokale und Geschäfte leer stehen.

Parallel dazu wurde eine Befragung bezüglich der Attraktivi-
tät Lütgendortmunds begonnen, die mithilfe eines Fragebo-
gens die Sicht der Befragten in Bezug auf den Einzelhandel, 
das Erscheinungsbild, das Sicherheitsgefühl etc. in Lütgen-
dortmund verdeutlichen soll.

Im weiteren Verlauf wird aus den gewonnenen Erkenntnis-
sen eine SWOT-Analyse des Ortsteilzentrums mithilfe der 
analytischen Bausteine Kartierung, Interviews und Befra-
gung erstellt. Darauf aufbauend werden auf Basis der theo-
retischen Erkenntnisse Maßnahmen entwickelt, die zur At-
traktivitätssteigerung in Lütgendortmund beitragen sollen.
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Das Projekt A-14 setzt sich mit der Stadtteilentwicklung in 
Vechta-Hagen auseinander. Durch das stetige Bevölkerungs-
wachstum benötigt die Stadt mehr Wohnraum, in Folge dessen 
kommt es zu der Neuinanspruchnahme unbebauter Flächen. Auf 
dem Plangebiet in Vechta-Hagen soll nun ein Quartier mit 
Schwerpunkt auf der ökologischen Nachhaltigkeit entstehen.

WS 20/21 SS 21
1 Landkreis Vechta (2020): Datenspiegel 2019/2020.
2 aus eigenen Messungen.
Abb. 1:  mapz.com (2021): Ausschnitt Karte Vechta. Ver-
fügbar unter: https://www.mapz.com/map [abgerufen am 

19.04.2021].
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Abstract A14
Stadtteilentwicklung in Vechta-Hagen, 

insbesondere im Hinblick auf die Auswirkungen 
des Klimawandels

Das Projekt A-14 befasst sich mit der Stadtteilentwicklung 
in Hagen, einem Ortsteil von Vechta. Die Universitätsstadt 
Vechta liegt im Oldenburger Land im Westen von Nieder-
sachsen und hat ca. 33.000 EinwohnerInnen (vgl. Landkreis 
Vechta 2020). Diese Zahl wird bis 2030 voraussichtlich um 
6 % steigen. Begründet ist das vor allem an der vergleichs-
weisen hohen Geburtenrate (vgl. Wermke 2019). In Vechta 
beträgt sie 1,9 Kinder pro Frau, während der Bundesdurch-
schnitt bei 1,57 Kindern pro Frau liegt. Das Stadtgebiet 
umfasst ca. 87,88 km², wovon 0,171 km2 auf das Plan-
gebiet entfallen (Stadtverwaltung Vechta 2019). Während 
der urbane Innenbereich geprägt ist von Betrieben aus den 
Dienstleistungs- und Gewerbesektoren, besteht das zu be-
planende Gebiet am südwestlichen Stadtrand vollkommen 
aus landwirtschaftlich genutzten Flächen. Hierauf soll nun 
ein Wohnquartier mit Schwerpunkt auf der ökologischen 
Nachhaltigkeit entstehen. Insbesondere durch die Verände-
rungen des Klimawandels weltweit und damit auch lokal in 
Niedersachsen besitzt dieser Fokus eine hohe Relevanz. 

»CO2-neutral? In Vechta voll normal!«

Slogan des Projekts

Bei der Neuinanspruchnahme des Plangebiets sollte be-
achtet werden, dieses nach den Prinzipien der nachhalti-
gen Entwicklung zu gestalten. Daher ist die Zielsetzung im 
Projekt A-14 eine CO2-neutrale und nachhaltige Siedlung 
zu planen. CO2-neutral bedeutet, dass alle in die Umwelt 
abgegebenen Treibhausgase kompensiert werden (vgl. Pa-
schotta 2020). Nachhaltigkeit wird in diesem Zusammen-
hang als ressourcenschonender Lebensstil, der die sozia-
len, ökologischen und ökonomischen Komponenten vereint, 
definiert (vgl. Schäfer 2016). Das nachhaltige Handeln der 
Stadt Vechta und deren BewohnerInnen hat Einfluss auf die 
nachfolgenden Generationen und damit auch auf ihre Be-
dürfnisse und Lebensumstände. Deshalb wird der Fokus auf 
die soziale und ökologische Dimension der Nachhaltigkeit 
gelegt. 

Anhand dieser Ziele und Visionen wurde folgende Leitfrage 
aufgestellt:

Wie lässt sich das Plangebiet in Vechta-Hagen im Hinblick 
auf den Klimawandel nachhaltig und CO2-neutral gestal-
ten? 

Ein daraus abgeleitetes Anliegen ist es, die Umwelt
verträglichkeit zu erhöhen und großzügige Grünflächen zu 
realisieren, um zukünftige Generationen zu schützen. Durch 
die Kompensation der Treibhausgase entsteht eine umwelt-
freundlichere Umgebung. So wird den AnwohnerInnen so-
wie BesucherInnen eine gute Rückzugsoption geboten und 
außerdem ein Ort für generationenübergreifendes Leben 
geschaffen. Das Projekt A-14 hat das Ziel, die soziale Durch-
mischung im Plangebiet zu fördern. Unabhängig von den 
Einkommensverhältnissen sollte jeder die Möglichkeit be-
sitzen, eine Wohnung in der Siedlung zu beziehen. Mithilfe 
der zuvor genannten Ziele kann die Stadt Vechta die Chance 
nutzen, trotz Flächenversiegelung und -inanspruchnahme, 
ökologisch verträglich und sozial zu wirtschaften. Das Pro-
jekt kann so insgesamt einen Beitrag zur Realisierung des 
Klimaschutzziels leisten, während soziale Belange in die Er-
wägungen einbezogen werden. 
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Abstract A15
Geht doch!

Bewegungsfreundliche Innenstädte

Mit diesem Thema beschäftigt sich das A15-Projekt im Rah-
men seiner Projektarbeit. Der Untersuchungsraum ist die 
Wittener Innenstadt.

Zunächst wird die Frage aufgegriffen, welche Relevanz das 
Projektthema in der heutigen Gesellschaft einnimmt. Es 
stellt fest, dass fußgängerfreundliche Gehwege eine höhe-
re Sicherheit gewährleisten und Menschen dazu animieren, 
mehr Strecken zu Fuß anstelle mit dem Auto zurückzulegen. 
Denn der dadurch entstehende Bewegungsmangel wirkt 
sich auf Dauer negativ auf den Gesundheitszustand aus. 
Durch die bisherige Planungspriorisierung des Autoverkehrs 
rückte der Umweltaspekt in den Hintergrund und es wur-
den gleichzeitig kleinteilige Fußgängernetze aufgelöst, die 
einen essenziellen Einfluss auf die Motivation der Fußgän-
ger haben. Umso wichtiger ist es, auch im Hinblick auf den 
momentan geringen Forschungsstand, der Gesellschaft die 
Relevanz von Fußgängerfreundlichkeit näherzubringen und 
klarzustellen.

Erste Ergebnisse des Projekts: Faktoren, die die Fußgänger-
freundlichkeit erhöhen, beziehungsweise durch die Fußgän-
gerfreundlichkeit beeinflusst werden

•	 Sicherheit 

•	 Gesundheit

•	 Verkehrswende

•	 Attraktivität

•	 Soziale Gerechtigkeit

•	 Nutzungskonflikte

•	 Ökonomie

Das Projekt beschäftigt sich mit der Forschungsfrage „Wie 
kann die Fußgängerfreundlichkeit in der Wittener Innenstadt 
verbessert werden?” Das Ziel ist es, Maßnahmen aufzuzei-
gen, die der Stadt und den Bürgern verhelfen, die Fußgänger-
freundlichkeit zu erhöhen. Dafür werden zwei ausgewählte 
Strecken in den Fokus genommen, die durch die Innenstadt 
verlaufen. Grund für die Auswahl von Strecken ist die hohe 
lokal-gesellschaftliche Bedeutung der Strecken. Um dieses 
Vorhaben zu verfolgen, wurden fünf Unterfragen entwickelt, 
anhand derer sie folgende Forschungsfrage beantworten.

Die ersten beiden Unterfragen „Was sind die Voraussetzun-
gen für eine fußgängerfreundliche Innenstadt?“ und „Wo gibt 
es Stärken und Defizite in der Wittener Innenstadt in Bezug 
auf Fußgängerfreundlichkeit?“ werden mithilfe von Litera-
turrecherche, Ortsbegehung, Online Befragung und einem 
Expertengespräch beantwortet. Zunächst werden dadurch 
die Grundlagen einer fußgängerfreundlichen Innenstadt er-
arbeitet, sodass das Projekt in der Lage ist, die Stärken und 
Schwächen der der Wittener Innenstadt zu erheben und zu 
bewerten. Hierbei wird durch die Auswahl der Erhebungs-
methoden sowohl die Sicht der Fußgänger selbst als auch 
die, der Experten also der Stadt, berücksichtigt. Um sicher-
zustellen, dass die von dem Projekt zu erarbeitenden Maß-
nahmen auch rechtlich umsetzbar sind, lautet die dritte 
Unterfrage: „Auf welcher rechtlichen Grundlage lässt sich 
die Fußgängerfreundlichkeit in der Wittener Innenstadt op-
timieren?“. Auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse, werden 
die letzten beiden Unterfragen „Welche Maßnahmen kön-
nen von der Stadt Witten zur Verbesserung der Fußgänger-
freundlichkeit in der Wittener Innenstadt beitragen?“ und 
„Welchen Beitrag können die Bürger zur Verbesserung der 
Fußgängerfreundlichkeit in der Wittener Innenstadt leis-
ten?“ beantwortet.

Mit den Ergebnissen der eigenen Überlegungen, sowie dem 
Wissen aus der Literatur und Experteninterviews möchte 
das Projekt seine erstellten Maßnahmen der Stadt Witten 
vorstellen und diskutieren.
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Urbanes Grün gleich Grün?

• Karte zeigt die 62 statistischen Bezirke Dortmunds
• Nachfrage- & Angebotsseite sind abhängig voneinander
--> deshalb wird verglichen
• Nachfrageseite= Grünnäche pro Person, Siedlungsdichte & diverse 
Sozialfaktoren
• Angebotsseite= Grünnäche pro Person, Quantität von Grünnächen & Diversität
•• Sechs verschiedene Farben (von rot bis grün)
• Grün ist der beste Rang, rot ist der schlechteste Rang
• Beispiele:
• Innerer Kreis (Bezirk City) = rot
--> mangelndes Angebot und hohe Nachfrage
--> erschwerter Zugang zu urbanem Grün, weniger soziale Treffpunkte, 
schlechteres Stadtklima
•• Äußerer Kreis (Schwieringhausen) = grün
--> gutes Angebot für die Nachfrage
--> guter Zugang zu urbanem Grün, mehrere soziale Treffpunkte, besseres Stadtklima 

Überprüfung der 
These (gibt es 

Handlungsbedarf?)

Forschungsanlass Forschungsfrage Forschungsziel

• Grünnächen in Städten sind 
ungleich verteilt
• Hoch verdichtete und sozial 
benachteiligte Quartiere sind 
unzureichend mit Grünraum 
versorgt
•• Urbanes Grün = multifunktional, 
wichtiger Bestandteil der Städte
• Zunahme der Bedeutung 
urbanen Grüns in der Gesellschaft 
und Politik, Megatrends: 
Klimawandel (Ausgleichfunktion), 
Demographischer Wandel 
((veränderte Nutzungsansprüche), 
Corona Pandemie (Soziale 
Kontakte/Treffpunkte), 
Innenentwicklung 
(Nutzungsdruck, Grün ist 
knappes Gut) 

Ziel des Projektes ist es, 
Handlungsempfehlungen 
zugunsten eines 
nachhaltigen, sozialgerechten 
urbanen Grüns für die Stadt 
Dortmund auszusprechen, 
um einen um einen Beitrag zu einer 
nachhaltigen 
Stadtentwicklung zu leisten.

Wie kann urbanes Grün in 
Dortmund nachhaltig 
und sozialgerecht 
gestaltet werden und zu 
einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung 
beitbeitragen?

Forschungsschritte Forschungsmethode

Deenition
Stand der Wissenschaft

Aktuelle Bewertungssysteme

Literaturrecherche
Referate

Anlass und Problemstellung deenieren

Entwicklung eines Bewertungssystems (BS)

Anwendung auf die Stadt Dortmund (DO)

Literaturrecherche
Abgleich eigener Vorstellungen

Literaturrecherche und Gegenüberstellung
Erstellung eines eigenen BS

Idealzustand deenieren

BS auswählen oder entwickeln

Anwendung I des BS 
(Status Quo DO)

Daten der Statistikstelle DO
Statistikatlas DO

Rangfolgenbildung
Geoinformationssystem (GIS) und

computer-aided design (CAD)
--> Kartierung

Vergleich der Angebots- und
Nachfrageseite (Summenbildung)

Pretest
Ortsbegehung

Kartierung im Gelände

Auswertung I

Anwendung II des BS
(Einzellächenbewertung)

Probleme identiizieren

GIS und CAD
Expert:inneninterview(s)

Bewertung, Auswertung und
Vergleich aller gesammelten Daten in Textform

Zusammenfassende Darstellung

Auswertung II 
Zusammenfassende Bewertung 

der Nachhaltigkeit und
Sozialgerechtigkeit

Beantwortung der Forschungsfrage
Aufarbeitung der Ergebnisse für 

die die Stadt DO

Handlungsempfehlungen zugunsten
eines nachhaltigen, sozialgerechten

urbanen Grüns für die Stadt Dortmund
als Beitrag zu einer nachhaltigen

Stadtentwicklung

Ökologie

Soziales

Ökonomie

Multifunktionalität
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Bewertung von Grünnächen als Beitrag zu einer nachhaltigen und 
sozialgerechten Stadtentwicklung am Beispiel der Stadt Dortmund

A16

0201 03

Abstract A16
Urbanes Grün gleich Grün?

Bewertung von Grünflächen als Beitrag zu einer nachhaltigen und sozialgerechten Stadtentwicklung

Demografischer Wandel, Klimakrise, soziale Segregation, 
Trading-Down-Prozesse, COVID19-Pandemie: Dies sind nur 
fünf der unzähligen Herausforderungen, denen die Raum-
planung aktuell begegnen muss – auch in Dortmund. Was 
wir Raumplaner:innen brauchen, sind Lösungen – und die-
se sollten möglichst günstig und praktikabel sein, damit sie 
sich ohne großen Aufwand in die bereits bestehenden Städte 
integrieren lassen. Bereits seit zwei Jahrzehnten steht fest, 
dass das sogenannte urbane Grün einen solchen Lösungs-
ansatz darstellt. Die Projektgruppe A16 nimmt sich dies zum 
Anlass und untersucht in der Stadt Dortmund, wie die aktu-
elle qualitative und quantitative Versorgung zu bewerten ist.

Aber was ist urbanes Grün überhaupt? Und wie genau kann 
es zur Lösung raumplanerischer Problemstellungen beitra-
gen? Um dies zu beantworten, erfolgte zu Beginn des Pro-
jekts eine umfassende Literaturrecherche. Allerdings muss-
te die Projektgruppe schnell feststellen, dass bisher keine 
allgemeingültige Definition des Begriffs existiert. Aus die-
sem Grund lag der Fokus des Wintersemesters zunächst auf 
der Definitionsfindung, bei der sich letztlich herausstellte, 
dass ‚urbanes Grün‘ nicht immer ‚grün‘ sein muss. Vielmehr 
zeichnet es sich dadurch aus, dass es nicht nur ökologische, 
sondern auch diverse ökonomische und vor allem soziale 
Funktionen erfüllt. Genau diese Vielseitigkeit, die sich unter 
dem Begriff ‚Multifunktionalität‘ zusammenfassen lässt, 
kennzeichnet es als wesentlichen Beitrag zu einer nachhal-
tigen und sozialgerechten Stadtentwicklung. 

Das urbane Grün kann mit seiner Multifunktionalität die 
Lebensqualität der Menschen deutlich verbessern, indem 
es beispielsweise Raum für Spiel und Sport bietet, luftrei-
nigende Eigenschaften hat und nachweislich Entspannung 
und Erholung ermöglicht. Aus diesem Grund ist es gerade 
im Kontext der Sozialgerechtigkeit wichtig, dass alle Bewoh-
ner:innen Zugang zu ihm haben. Um herauszufinden, ob dies 
auf das Untersuchungsgebiet Dortmund zutrifft, entwickel-
te die Projektgruppe ein eigenes, zweiteiliges Bewertungs-
system, welches auf einem zuvor definierten Idealzustand 
fußt. In einem ersten Schritt wurde quantitativ ermittelt, in 
welchen der 62 statistischen Stadtbezirken Dortmund ein 
akuter Mangel an urbanem Grün besteht, indem das Ange-
bot mit der Nachfrage verglichen wurde. Hier fiel auf, dass 
insbesondere in sozial schwächeren oder hochverdichteten 
Gebieten wie beispielsweise der Innenstadt ein enormes 
Defizit besteht. Dies deckt sich auch mit den bisherigen For-
schungsergebnissen des Bundesinstitutes für Bau-, Stadt- 

und Raumforschung. In Dortmund erhielt allerdings kein 
einziger der 62 Bezirke erhielt die Bewertung „sehr gut“. Mit 
diesem gravierenden Problem setzt sich die Projektgruppe 
auseinander und beschäftigt sich mit der Forschungsfrage: 
„Wie kann urbanes Grün in Dortmund nachhaltig und sozial-
gerecht gestaltet werden und zu einer nachhaltigen Stadt-
entwicklung beitragen?“ 

Um dies zu beantworten, werden in einem zweiten Schritt 
die Einzelflächen der als besonders defizitär bewerteten 
Stadtbezirke qualitativ untersucht. Aktuell befindet sich 
dieser Teil des Bewertungssystems in der Pretest-Phase.

Ziel des Projektes ist es letztlich, an die Stadt Dortmund ge-
richtete Handlungsempfehlungen zugunsten eines nach-
haltigen, sozialgerechten urbanen Grüns auszusprechen, 
um einen Beitrag zu einer nachhaltigen Stadtentwicklung 
zu leisten und zu verdeutlichen, welche vielfältigen Möglich-
keiten das urbane Grün eröffnet.
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Ein systematischer Vergleich von Strukturen, Akteur*innen und gebauter Realität
in der Planung deutscher und niederländischer Projektentwicklung
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Abstract F01
Zukunftsweisende Quartiere

Ein systematischer Vergleich von Strukturen, Akteur*innen und gebauter Realität in der Planung 
deutscher und niederländischer Projektentwicklung”

Da die Medien ein innovativeres und nachhaltigeres Bild von 
der niederländischen Projektentwicklung vermitteln, er-
weckt es den Anschein, als könne sich Deutschland diesbe-
züglich mehr an seinem Nachbarland orientieren. Inwiefern 
das stimmt und ob niederländische Projektentwickler*in-
nen mit ihren Aussagen Recht behalten, dass die Deutschen 
sich durch die Vielzahl an Gesetzen, neuen nachhaltigen 
und innovativen Ansätzen innerhalb der Quartiersentwick-
lung selbst im Weg stehen, will die Projektgruppe F01 im 
Zuge der Projektarbeit mit dem Thema: „Zukunftsweisende 
Quartiere – Ein systematischer Vergleich von Strukturen, Ak-
teur*innen und gebauter Realität in der Planung deutscher 
und niederländischer Projektentwicklung“, herausfinden. 

Zu der durch die Medien vermittelte Annahme kommen 
gleichzeitig die steigenden Herausforderungen für die Pla-
nung zukünftiger Quartiere hinzu, wie z. B. eine anhaltende 
Flächenversiegelung, angespannte Wohnungsmarktver-
hältnisse, die Folgen des Klimawandels sowie die des de-
mografischen Wandels. Alle diese Herausforderungen er-
fordern innovative und nachhaltige Ansätze, sodass dem 
Grundsatz der Nachhaltigkeit auch in Zukunft nachgegan-
gen werden kann und für zukünftige Generationen weiterhin 
die Daseinsvorsorge gesichert ist. An Ideen um Quartiers-
entwicklung in unseren Städten in der Zukunft nachhalti-
ger und innovativer zu gestalten, scheint es durch heutige 
Gedanken zu Mobilitätskonzepten mit “grünen Verkehrs-
mitteln”, Nutzungsmischung, Klimaneutralität usw. nicht 
zu mangeln. Die Frage ist jedoch, inwiefern diese Ansätze 
in neu entstehenden Quartieren bereits erfolgreich umge-
setzt werden und in welchen Bereichen sowohl Deutschland 
als auch die Niederlande voneinander lernen können. Hier-
zu werden jeweils zwei Quartiere in Deutschland und in den 
Niederlanden näher betrachtet, die bereits einige der zuvor 
genannten Gedanken verfolgen. Bei allen vier Fallbeispielen 
handelt es sich um Neubauentwicklungen auf zuvor baulich 
genutzten Flächen sowie um urbane und nutzungsgemisch-
te Quartiere. Die zu untersuchenden deutschen Quartiere 
sind der Phoenixsee in Dortmund und Le Quartier Central in 
Düsseldorf. Die niederländische Seite wird durch den Hout-
haven in Amsterdam und Strijp S in Eindhoven repräsentiert. 

Aus dem oben beschriebenen Anlass ergibt sich folgende 
Forschungsfrage: „Worin bestehen Unterschiede im Pla-
nungsprozess bei der Entwicklung urbaner und nutzungs-
gemischter Quartiere zwischen den Niederlanden und 
Deutschland und inwiefern können die beiden Länder hin-
sichtlich einer nachhaltigen und innovativen Projektent-
wicklung voneinander lernen?“ 

Hierbei liegt der Fokus auf den ausgewählten Fallbeispielen, 
deren genaue Untersuchung und der Vergleich untereinan-
der die Grundlage für die Beantwortung der Forschungsfra-
ge darstellt. Nach umfangreicher Analyse der Fallbeispiele 
und der jeweiligen Planungsprozesse soll zu einem späteren 
Zeitpunkt eine Bewertung der Quartiersentwicklungspro-
zesse hinsichtlich Innovation und Nachhaltigkeit vorgenom-
men werden. Die methodische Herangehensweise umfasst 
eine ausführliche Literaturrecherche, die Durchführung 
mehrerer Expert*inneninterviews sowie eine Stakeholder- 
und SWOT-Analyse. Zudem werden Ortsbegehungen an den 
vier verschiedenen Standorten durchgeführt sowie ergän-
zend dazu eine Geodatenanalyse.

Ziel der Forschung ist es, einen Beitrag zu einem gegensei-
tigen Verständnis der Planungsprozesse in den Niederlan-
den und Deutschland im Bereich der Quartiersentwicklung 
zu leisten. Des Weiteren stellt das Lernen von der jeweiligen 
anderen Vorgehensweise und das Übertragen auf die eige-
nen Strukturen ein Ziel dar, welches zur Prozessoptimierung 
führen soll. 



F02 - "There is an app for that": Intelligent urban
mobility, its impact and future

Kreuzviertel

Gartenstadt-Süd

Mobility is more than movement
• Individual car use is known to cause negative externalities

for the environment and society
• Private cars are considered as one of the most underused

capital assets
• Especially urban areas suffer from emissions as well as the

space that is being captured through personal car use
• Information- and communication technologies have

influenced wide parts of our society

Tools & Methods

Initial Findings

TU Dortmund - Faculty of Spatial Planning | SoSe 2021 | Modul 3 - F-Project 02
Authors: Rebecca Ngyuen | Sarah Kirsch | Lisa Herich | Johann Neuhard | Philipp Romboy | Isabel Raßfeld | Roman Lichtmann

Adjusted to the two different fields of investigation, the project is trying to
find out how ICT-based mobility-options could contribute to a mobility

shift from personal car use to shared forms of mobility.

Conflicts according to residents

Usage of sharing options
in Gartenstadt-Süd

Sharing options for
Gartenstadt-Süd

Important characteristics
of sharing offers

site visits mapping voting survey interviews
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Abstract F02
There is an app for that: intelligent urban 

mobility, it’s impact and future
Cities face numerous urban changes, which could be ea-
sed with new technologies in the mobility sector. There is 
a need to integrate these technologies in our spatial urban 
planning, however, transport infrastructure and road space 
in Germany are often still relics from the past, resulting in 
spatial conflicts between car- and non-car-users. In addi-
tion, it remains a problem to link inhabitants of a city quickly 
and efficiently to their wider surroundings. Simultaneously, 
Information and Communication Technologies (ICT) is play-
ing an increasingly important role for individual mobility and 
connectivity.

The project F02 is currently separated into two research 
areas, each dealing with the influence of ICT-based mobili-
ty-options on urban transport accessibility and street space 
division. Overall we are asking, what changes could ICT-ba-
sed sharing options bring about as an alternatives to indivi-
dual car use? Both study parts are supported by the usage 
of different methods such as field visits to analyze the cha-
racteristics of the respective research areas, quantitative 
surveys with residents, qualitative interviews with residents, 
interactive online and offline tools, and expert interviews.

With a focus on Dortmund’s Kreuzviertel, one study part is 
researching on the justice of street division and the extent 
to which ICT and other mobility concepts can contribute to 
making shared mobility and street space more accessible to 
all road users. This investigation focuses on shared mobili-
ty, such as shared bikes and cars, as it offers the possibility 
to reduce automotive transport and required parking space 
and therefore might ease the conflict of street space alloca-
tion in Kreuzviertel and elsewhere. This project part points 
out how sharing options can bring mobility justice into street 
space.

The other study group is largely concerned with Dortmund’s 
Gartenstadt-Süd. The main goal is to explore the following 
question: “How has the current mobility situation of Garten-
stadt-Süd occured and which forms of mobility related ICT 
options can be implemented to extend the mobility options 
of the residents?“ Specifically, it investigates which alter-
natives to the car can be introduced into the research area. 
A special focus lies on ICT related mobility options, such as 
sharing options. Ultimately, this project group is heading 
towards a future-oriented traffic concept for Gartenstadt-
Süd.

Depending on the travel possibilities, we intend to conduct 
additional research in Berlin, Zehlendorf and apply similar 
methods there. Furthermore, the two project parts are now 
merging and additional joint research and ideation on ICT 
and mobility will be carried out. The aim of the overall project 
is to answer the research questions, to show alternatives to 
individual private car use, and to investigate the extent to 
which ICT can influence this process.



Methodology

First Results

Overview

Hazards 

Tropical cyclones, also called typhoons, bring destruction ashore in many ways. 
When a typhoon makes landfall, it often produces a devastating storm surge - ocean 
water pushed ashore by wind - that can reach up to six meters in height and move 
several kilometres inland16. This makes storm surges very dangerous for coastal re-
gions, especially the Philippines. Climate change is contributing to more frequent 
and stronger typhoons. The severity of these natural hazards also increases due to 
global sea level rise generating even higher storm surges17.  

Climate Resilience

Climate resilience refers to the ability of a 
system to withstand, accommodate and re-
cover from external shocks caused by na-
tural hazards. The impact of a climate rela-
ted hazard on a system is composed of the 
hazard itself, the exposure of the system 
to the hazard and the vulnerability of the 
system18.  Exposure is the degree to which 
a system is in contact with perturbation19. 
Vulnerability, on the other hand, denotes 
the susceptibility to harm and is comprised 
of three facets: Sensitivity is the degree to 
which a system responds to an external dis-
turbance. It can be reduced by increasing 
coping capacity, also known as adaptation, which is the ability to respond and adjust 
to immediate disturbance in a way that moderates damage19. Adaptive capacity, or 
adaptability, is the ability to evolve in order to increase variability and flexibility and 
accommodate threats to be better prepared for future disasters20.

Reasons for the Emergence of Informal Settlements Vulnerability and Resilience Upgrading Projects

RESILIENT UPGRADING OF  
INFORMAL SETTLEMENTS: 

F03

Linking climate risk and land-use planning

The main reason for the emergence of informal settlements (IFs) urbanization due 
to rural-urban migration, caused by lack of opportunities and poverty in the rural 
areas7. Metro Manila as the economic and political centre of the Philippines8, is 
growing fast because of migrants who are looking for a better future. This can be 
seen also for Malabon, where the former wetlands and fishponds converted into 
urban area (ESA Maps). Hundreds of IFs emerged all over the city9. The settlers 
create IFs because of some mayor reasons: high land values and low incomes10, 
the lack of social and affordable housing11 12, lack of urban land, dysfunctional land 
markets11 and the need of a good location, to stay close to income and livelihood 
opportunities 9 13.  

When these problems keep being overlooked by the society, the informal settle-
ments will continue their existence or even emerge further into bigger dimensions, 
which leads to great danger for the inhabitants due to the increased vulnerability 
of the city and communities to floods, sea level rise, storm surges, typhoons, ero-
sion and post-calamity diseases. The most directly and usually affected are the 
neglected slums in Metro Manila also affecting Malabon. 14 

As climate change and its effects are more and more proceeding in Malabon, adap-
tion is getting inevitable. Therefore, the strategy of the government in Malabon is 
to create resilience in two ways: Building infrastructure (e.g. pumping stations and 
flood gates) and training the local communities to offer more preparedness and 
response in hazard prone areas 6. Other coping strategies range from early warning 
systems over evacuation plans to makeshift pulleys, bridges, platforms and boats 
14 15. 

São Paulo, Brazil

Cairo, Egypt
Mumbai, India Ho Chi Minh City, Vietnam

Bangkok, Thailand Manila, Philippines

Jakarta, Indonesia

Fig. 5: Location of analysed upgrading projects. Own Illustration. Not to scale.

Research Question:
What are the key factors that influence the outcome of informal settlement upgra-
ding projects in hazard-prone areas in MM, particularly regarding climate resilience?

Official start 
of the project

November 2020

Defining the  
scope of research

December 2020

Literature research

March 2021

Exchange discussion
with students from UPH

April 2021

GIS analysis

April 2021

Expert interviews

May 2021

Submission of 
final report

July 2021

GIS analysis

• Combining ESA Informal Settle-
ment remote sensing data and ha-
zard mapping from the University of 
the Philippines
• calculation of the share of infor-
mal settlements of the total area 
showed that Malabon has the hig-
hest percentage of informal settle-
ments 
• Identification of informal settle-
ments that are exposed to flooding 
and typhoons

The majority of the informal settle-
ments in Malabon is located near 
rivers or waterways, which was pro-
ven by our GIS analysis and explains 
the high exposure to climate related 
hazards in the form of flooding. 

 

Setting of informal 
Settlements

 Hazard 
Mapping

Vulnerability

Differences and 
similarities 

Causes of the 
Emergence of 

Informal 
Settlements

 
Current Situation and 
Condtions and future 

Challenges

 

 

A Literature Research (S)

A1 General Studies / Theories

A2 Case Studies

A3 Laws and Policies

A4 Statistics

B Interviews/Surveys/Consultation 
(P)

B1 Qualitative

B2 Quantitative

C1 Maps

C Geodata (P/S)

C3 GIS- Analysis

C2 Satellite Imagery

direct connection

D Statistics (P) 
[we produce our own data] 

indirect connection

A, B, C

A,
 B

, C

A, B, C

Overview and 
Understanding

Climate 
Resilience

B,C B,C
Interpretation and 

Analysis

Slum Upgrading 
practices

A, B

A, B1

A2, A3, B, C
Relevance and 

Outcome

Interpretation and 
Analysis

Good practice 
upgrading in 

other countries

Impact Analysis

Intermediate ResultsComponents

Component 1

Component 2

Component 3

Upgrading Solutions
Elaboration of climate 
resilience upgrading in 

Metro Manila

Interpretation and 
Analysis

Existing upgrading 
projects in 

Metro Manila

Final Results & 
Conclusions

Actionable climate 
resilient upgrading

Desirable climate 
resilient upgrading

Appropriate & 
comprehensive 

Upgrading solutions 
upgrading 

Expert interviews

For this research, expert interviews with all 
relevant stakeholders in climate resilent 
upgrading are being conducted.

Government Stakeholder
• Department of Human Settlements and   
 Urban Development
• City of Malabon Planning Department

Civil Society
• Homeowners Association

Academic Partners
• University of the Philippines
• Human Cities Coalition

Research Area:  
Malabon City in Metro Manila, Philipphines
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To define factors that contribute to a successful upgrading project, this research 
is analysing existing projects in Metro Manila and additional six countries.

Types of Informal Settlement Upgrading:

in-situ

roll-over

relocation

Informal Settler  
Families 

24,357 6

Malabon area 

1,571.42 ha 6

Elevation

0-3 m  
above msl 6

Waterways
 
 

18 5

Share of  
fishponds 

20.63% 6

Largest demo-
graphic group

5-9 years 6

Population of
Malabon 

365,525 6 

Population of 
Metro Manila

12.9 mio 5

< 24 years old

~50%  
of population 6

People affec-
ted by typhoons 

wordwide

726 mio.
(1998-2017) 1

Informal Settlers 
worldwide 

1  
Billion 4

People killed by 
natural disasters 

wordwide

60.000
/year 2

Philippine Rank 
in the Climate 

Risk Index 2012

2nd 3

Targeted
United Nations 
Sustainable 
Development 
Goals 2030

infrastructural

tenurial

socio-economic

• provison of access to water,  
 sewerage and electricity
• road paving
• improvement of the buildings

• legalisation through the   
 provison of land titles
• informal settlers become the  
 owners of their land and can  
 not get evicted anymore

• community building
• providing income     
 opportunities
• improving access to education  
 and healthcare

• resettlement to a new location,   
 often outside of the city
• not popular among residents   
 because resettlement sites are  
 often far from jobs and other  
 infrastructure

• residents are temporarily moved   
 while the informal settlement is   
 demolished
• settlers recieve an appartment in a  
 newly constructed building on site

• incremental upgrading of existing   
 houses and infrastrucure
• no forced demolitions

Climate change is accelerating at a disconcerting pace, which – among other cala-
mities – causes an increase in the frequency and intensity of natural hazards. One of 
the regions severely endangered by natural disasters such as typhoons, storm sur-
ges and flooding is Metro Manila in the Philippines. What makes this region especi-
ally interesting for research on climate-related natural hazards is the existence of 
countless informal settlements. These residential systems in areas without formal 
land ownership are often deemed especially vulnerable to external shocks. One of 
the Metro Manila cities especially prone to hydrometeorological hazards is Mala-
bon. The city´s location at Tullahan River as well as its close proximity to Manila Bay 
make Malabon exposed to flooding events and storm surges. Furthermore, Mala-
bon is home to numerous informal settlements, especially along the river. How do 
these settlements cope with catastrophes? How can their resilience be increased 
by the means of upgrading? What role does climate change play in this context? 
These are some of the questions that will be approximated over the course of this 
study.

Fig. 4 Concept of resilience. Own illustration 
based on Satterthwaite et al., 2020 18

Manila Bay
Metro Manila

South
China 
Sea

Fig. 3: Research Conceptual Framework. Own Illustration

Fig. 2: Flooding and storm surge hazard risk in the City of Malabon. Own Illustration. 1 : 50.000

Fig. 3: Location of Malabon in Metro Manila. Own Illustration. Not to scale.
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Fig. 1: Carmie C. 2016, Children International, Philippines
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Abstract F03
Resilient Upgrading of Informal Settlements  

in Metro Manila: 
Linking Climate Risk and Land Use Planning

Climate change is accelerating at a disconcerting pace, 
which – among other calamities – causes an increase in 
the frequency and intensity of natural hazards. One of the 
regions severely endangered by natural disasters such as 
typhoons, storm surges and flooding is Metro Manila in the 
Philippines. What makes this region especially interesting 
for research on climate-related natural hazards is the exis-
tence of numerous informal settlements. These residential 
systems in areas without formal land ownership are often 
deemed especially vulnerable to external shocks. How do 
they cope with catastrophes? How can their resilience be 
increased by the means of upgrading? In which ways are in-
formal settlements already resilient? What role does climate 
change play in this context? To explore this topic, the F-Pro-
ject “Resilient Upgrading of Informal Settlements in Metro 
Manila: Linking Climate Risk and Land Use Planning” focu-
ses on the research question “What are the key factors that 
influence the outcome of informal settlement upgrading 
projects in hazard-prone areas in Metro Manila, particularly 
regarding climate resilience? “

To answer this question, the project group has decided to 
split the research topic into three components. Component 
1, “Settings of Informal Settlements”, entails investigation 
on causes of the emergence of informal settlements as well 
as existing conditions and future challenges. Component 2, 
“Climate Resilience”, is approached via an impact analysis, 
composed of the elaboration of hazard maps and a vulne-
rability analysis, and Component 3, “Slum Upgrading Prac-
tices”, encompasses upgrading practices in Metro Manila 
as well as those in countries other than the Philippines to 
conclude valuable lessons learnt. All three components are 
interlaced. The result of the analyses will be a set of recom-
mendations for desirable as well as actionable climate re-
silient upgrading which can be used to define appropriate 
informal settlement upgrading practices for Metro Manila. 
Employed methods range from literature research and sta-
tistical analysis over expert interviews to geodata analysis. 
To enable more specific and profound research, the study 
takes place based on a case study area. This is situated in 
the city of Malabon, which is part of the National Capital Re-
gion also known as Metro Manila. Malabon´s close proximity 
to Manila Bay and its location at Tullahan River make the city 
exposed to flooding events and storm surges. Furthermore, 
the high incidence of informal settlements, especially along 
the river, increase Malabon´s suitability for research on cli-
mate resilience and informal settlement upgrading. 

Over the course of the two semesters of project work, the 
knowledge about informal settlements, natural hazards 
and climate resilience is steadily deepened to allow for the 
completion of the project by the means of answering the 
research question “What are the key factors that influence 
the outcome of informal settlement upgrading projects in 
hazard-prone areas in Metro Manila, particularly regarding 
climate resilience?” sophisticatedly. 



Größe: 9,206 ha  
Der Park am Bergmannsbusch befindet sich 
im Essener Stadtteil Freisenbruch an der östli-
chen Stadtgrenze zu Bochum. Prägend für die-
sen Park ist die starke Bewaldung, zudem bildt 
de Park im Süden der Anlage einen fließenden 
Übergang zum Bürgerpark-Ost. 

Bergmannsbusch in Essen

Größe: 26,694 ha 
Der Park liegt nördlich der Autobahn 
442 und ist Teil einer Frischluftschnei-
se für die Bochumer Innenstadt. Er ist 
stark durch seine Topographie geprägt, 
da er sich vollständig in einem Tal be-
findet und die Eingänge meist deutlich 
höher liegen als die eigentliche Park-
anlage. Es entsteht ein offener Cha-
rakter durch eine Parkumrandung aus 
Bäumen, dazu kommt , dass der ge-
samte Park dem Marbach folgt.

Wiesental in Bochum

Lösung

Barrierefreiheit nutzt allen, aber schadet niemandem!

40% der Bevölkerung 
brauchen Barrierefreiheit 
als notwendige 
Unterstützung

10% der Bevölkerung
sind auf Barrierefreiheit 
dringend angewiesen

100% schätzen 
Barrierefreiheit 
als Komfortverbesserung

Lösung

Kinder 
für Kinder wirken 
unebene Wege
mit Pfützen oder
anderen Hinder-
nisse spannender

Senior*innen 
Können glatte und
hindernisfreie Geh-
wegoberflächen 
(auch mit Rollator)
problemlos nutzen 

Konflikt: innerhalb der sozialen Ebene

“Design for All” ist ein Konzept, dass das Ziel verfolgt, allen 
eine ästhetische und gebrauchsfreundliche Gestaltung und Pla-
nung sicherzustellen. DfA ist gesetzlich nicht verankert, was 
den Vorteil hat, gestalterischen Spielraum bei der Planung zu 
haben. So soll Barrierefreiheit nicht zum technischen Muss son-
dern zum gesellschaftlichen Soll werden.

Ausgewählte 
Parkanlagen

Die Parkanlagen dienen 
als Untersuchungsräume 
und wurden anhand der 
drei Faktoren (Bevölke-
rungsdichte, Anteil der An-
wohnenden über 65 Jahre 
und Anteil der Anwohnen-
den mit SGB II-Bezug) 
im unmittelbaren Umfeld 
(500m) ausgewählt. Vorher 
wurde eine GIS-Analyse 
des ganzen Ruhrgebiets 
durchgeführt, bei der 24 
Parkflächen in die Voraus-
wahl gekommen sind.  

“Wie lassen sich Barrierefreiheit und Klimaanpassung in der Planung und Gestaltung bestehender urbaner Freiräume im Ruhrgebiet in Einklang brin-
gen, sodass nachhaltige und inklusive Freiräume entstehen?”     

1

Ökosystem
Wird durch eine 
hohe Verdichtung
eingeschränkt und 
belastet

asphaltierte Wege
Sind für die
barrierefreie 
Nutzung einer
Parkanalage oft 
notwendig 

Konflikt: zwischen sozialer und ökologischer Ebene

Ein möglicher Kompromiss wäre eine Gehwegoberfläche aus-
zuwählen, die barrierefrei und zudem wasserdurchlässig ist. 
Dafür würden sich offene Decken, Holz oder Porenpflaster-
steine eignen.

In der Planung von Freiräumen geht es unter anderem darum, eine geeignete Balance innerhalb des Nachhaltigkeitdreiecks zu finden. Um eine nachhaltige Planung sicher zustellen, 
müssen aufkommende Zielkonflikte zunächst kommuniziert und mögliche Lösungswege erarbeitet werden. Zielkonflikte können dabei innerhalb einer oder zwischen verschiede-
nen Ebenen auftreten. Parkanlagen sollen für alle Menschen gleichermaßen zugänglich sein.

Erhobene Daten aus der Ortsbegehung 
werden protokolliert

Häufig auftretende Barrieren mit 
schwerwiegenden Nutzungsbeschränkungen

Defizite und Potenziale werden der 
Checkliste entnommen

Barrierefreie und klimagerechte Planung 
sowie Gestaltung im Bestand

Checkliste

Analyse

Auswertung

Handlungs -
empfehlung

Ruhrgebiet
Das Ruhrgebiet ist als größter Agglomerationsraum 
Deutschlands mit einer Bevölkerung verschiedenen Alters, 
Herkunft, Ethnie und Religion ein sehr vielfältiges Unter-
suchungsgebiet. Dieser ist besonders durch seine Indust-
riegeschichte geprägt, die auch heute noch einen großen 
Einfluss auf dieBewohner*innen dieser Region hat.

Barrierefreiheit
Ältere Menschen haben häufiger körperliche Beschwer-
den und sind stärker in ihrer Mobilität eingeschränkt da-
mit steigen die Ansprüche an Barrierefreiheit im privaten 
und besonders im öffentlichen Raum. Auf Barrierefreiheit
ist aber nicht nur diese Bevölkerungsgruppe angewiesen, 
sondern alle Menschen und besonders Menschen mit Be-
hinderungen.

Klimaadaption
In der dicht besiedelten Metropolregion Ruhr schreitet                                      
der Klimawandel immer weiter voran. Die Häufigkeit von 
Dürreperioden, städtischer Wärmeinseln und steigenden 
Temperaturen nimmt zu.  Andererseits ist die Gefahr vor 
Überschwemmungen ebenfalls groß, besonders dort, wo 
der Grundwasserstand durch Bodenabsenkungen erhöht 
ist.

Besonders geprägt wird das Ruhrgebiet von der fortschrei-
tenden Entwicklung des Demografischen Wandel, welcher zu 
einer Erhöhung des Durchschnittsalters führt und zu einem 
über-durchschnittlich negativen natürlichen Saldo. Demzufol-
ge sind die über 60-Jährigen im Ruhrgebiet heute schon die 
größte Bevölkerungsgruppe.

Demografischer Wandel 

Größe: 20,411 ha
Der Park am Läppkes/Mühlenbach in 
Essen Frintrop liegt direkt an der Stadt-
grenze zu Oberhausen. Diese Parkan-
lage wird von dem namensgebenden 
Läppkes Mühlenbach durchflossen 
und ist Teil der Route der Industrie-
kultur im Ruhrgebiet. Ihn zeichnet die 
Nähe zum anliegen Kleingartenverein 
sowie einem Tennis und einem Fuss-
ballverein aus.

Die Checkliste prüft beispielsweise die 
Gehwege, die Erreichbarkeit der Par-
kanlagen, die Aufenthaltsqualität oder 
die Oberflächengestaltung. Mithilfe der 
Auswertung der ausgefüllten Check-
listen kann eine genauere Analyse der 
ausgewählten Parkräume stattfinden. 
Durch die Sammlung häufig auftre-
tender Barrieren in den Parkräumen 
möchte die Projektgruppe versuchen 
Lösungsansätze zu finden und für die 
verschiedenen Parkräume Handlungs-
empfehlungen abzugeben. Dabei soll 
versucht werden Barrierefreiheit und 
Klimaadaption in Einklang zu bringen, 
um eine möglichst nachhaltige Zukunft 
für die Parkanalge zu schaffen.  

Park am Läppkes in Essen

F04 - ErFAHRbare Naturräume im Ruhrgebiet?!
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Abstract F04
ErFAHRbare Naturräume im Ruhrgebiet?!

Ein hoher Kantstein, eine steile Rampe, unebene Wege oder 
eine grobe Schotterkörnung im Park, Menschen, die körper-
lich fit sind und sich in der Natur bewegen, werden all diese 
möglichen Hindernisse, wenn überhaupt, nur beiläufig be-
merken. Einen Nachteil oder Beeinträchtigungen erleiden 
sie dadurch weniger. Doch für viele stellen solche geläufigen 
Dinge gerade in nahegelegenen „Erholungsräumen“ große 
Barrieren dar. Egal, ob durch eingebüßte Mobilität, bedingt 
durch das Alter oder anderen vorherrschenden körperlichen 
Beeinträchtigungen, können diese „kleinen“ Hürden zu un-
überwindbaren Barrieren werden. Grünräume müssen für 
alle „erfahrbar“ und erreichbar sowie begehbar sein. Mit 
genau dieser Problemstellung und den daraus resultieren-
den Herausforderungen, beschäftigt sich das Fortgeschritt-
enenprojekt 04. 

Die Wechselwirkung in einem Freiraum zwischen den Folgen 
des Klimawandels, planerischen Verfehlungen und natur-
räumlichen Gegebenheiten, führen oft zu einem Gesamt-
zustand, der bestimmte Gruppen in der Nutzung exklu-
diert. Diese Gegebenheiten werden im Projekt anhand einer 
Checkliste – in zuvor ausgewählten Frei- und Erholungsräu-
men – erfasst und bewertet.

Im Ruhrgebiet, dem Untersuchungsraum des Projektes, ist 
die Alterung der Bevölkerung in besonderem Maße spürbar, 
sowohl der gegenwärtige Zustand, als auch die Prognose für 
die kommenden Jahrzehnte, gerade vor dem Hintergrund 
der „Baby-Boomer-Generation“, erfordern eine der Alterung 
angepasste Freiraumgestaltung. Hinzu kommt, dass der 
viertgrößte Agglomerationsraum Europas auch hinsichtlich 
der Bevölkerungsdichte besonders hohe Zahlen aufweist. 
Für Freiräume bestärkt dieser Umstand die Forderung, dass 
diese für möglichst diverse Gruppen und Nutzungen „er-
fahrbar“ sein müssen. Ortsbesichtigungen ermöglichen mit 
Hilfsmitteln zur Simulation von Mobilitätseinschränkungen 
ein Gefühl für den Raum und dessen Schwachstellen ent-
wickeln zu können. Ein Interview mit einer Expertin im Be-
reich (Fuß-)Mobilität hat zu berücksichtigende Aspekte he-
rausgestellt und auf planerische Steuerungsmöglichkeiten 
hingewiesen. Interviews mit Expert*innen in weiteren Berei-
chen sollen folgen.

Die Zielsetzung des Projektes, ist es ein Handlungskonzept 
für bestehende Freiräume zu entwickeln, welche die Leit-
vorstellung Freiräume nachhaltig an Klimafolgen und Nut-
zer*innengruppen anzupassen, verfolgt. Dabei teilt sich die 
Arbeit maßgeblich in zwei methodische Bereiche – die Empi-
rie und die Theorie. Dafür bilden die Leitfragen, welche sich 
mit nutzergruppen*innen spezifischen Ansprüchen, Bar-
rieren, Zielkonflikten und der konzeptionellen Gestaltung 
auseinandersetzen den Rahmen, um die übergeordnete 
Zielsetzung problemorientiert umsetzen zu können. Auf der 
einen Seite betrachtet das Projekt die Arten der Barrieren in 
Freiräumen sowie deren Ausprägung und Schwere. Auf der 
anderen Seite werden die speziellen Ansprüche an die ver-
schiedenen Freiräume individuell herausgestellt. Aus diesen 
grundlegenden Erkenntnissen ergibt sich die Möglichkeit 
Ansätze zur Vereinbarung von Ziel- und Interessenskonflik-
ten zu erstellen und Handlungsempfehlungen zur barriere-
freien Planung und Gestaltung von Freiräumen zu formulie-
ren. Auf diesem Weg sollen Defizite und Herausforderungen 
dargestellt und behoben werde, um Freiräume für alle Nut-
zer*innengruppen in Gänze erlebbar zu gestalten. 



F05- Commoning und Storytelling 
für mehr Demokratie

Auf der HSP-Fläche treffen verschiedene Interessen aufeinander, die in Konflikt 
zueinander stehen. Der erste Entwurf des Gebietes ist schon ausgereift. Proble-
matisch dabei ist, dass diese Geschichte - zumindest bisher - nicht gemeinsam mit 
der Stadtbevölkerung entstanden ist und keine Alternativen gehört, gesehen 
oder wahrgenommen werden. Aus Sicht der Projektgruppe besteht für den Stad-
tentwicklungsprozess der HSP-Fläche somit  das Potenzial, den Prozess demo-
kratischer und inklusiver zu gestalten. 

Demokratische Legitimation wird  in der Stadtplanung unter anderem durch 
die gesetzlich vorgegebene Pflicht zur Beteiligung geschaffen. Informelle Formen 
von Beteiligung, können die formellen Verfahren ergänzen und flexibler auf Bür-
gerbegehren reagieren. Storytelling und Commoning in der 
Stadtplanung können als informelle Tools verstanden 
werden.

Ziel des kommenden Semesters ist es, Stadt-
geschichten einzelner Bürger*innen Dort-
munds zu erheben und diese gesammelt zu 
veröffentlichen. Damit wollen wir erreichen, 
dass die verschiedenen Geschichten hörbar 
gemacht werden und gezeigt wird, wie viele 
verschiedene Meinungen und Interessen 
es zu einer Potenzialfläche dieser Größe gibt. 
Außerdem wird evaluiert, ob die Arbeit mit 
den Tools Storytelling und Commoning zu 
mehr Demokratie in der Planung führen kann.

Ausblick Sommersemester

Inwieweit kann Commoning durch Sto-
rytelling die Interessen und Bedürfnisse 
der Bürger*innen und Zivilgesellschaft 
für die Entwicklung der HSP-Fläche 
aufzeigen und einen Beitrag für mehr 
Demokratie in der Stadtentwicklung 
leisten?

Die HSP-Fläche ist eine 52 Hektar 
große Industriebrache einen Kilo-
meter westlich der Dortmunder In-
nenstadt. In den Jahren von 1902 bis 
2015 wurde diese für die Stahlverar-
beitung genutzt.

Seit 2017 arbeitet die Thelen-Gruppe mit der 
Stadt Dortmund, der Fachhochschule Dort-
mund und der Industrie- und Handelskammer 
zu Dortmund zusammen. 

Das Areal wurde im Jahr 2016 an die 
Thelen-Gruppe, ein Immobilienun-
ternehmen mit Sitz in Essen, verkauft.

Die Idee von Smart Rhino, eines zu-
kunftsfähigen Quartiers angelehnt an 
das Smart City Narrativ, entsteht. Es 
soll Technonlogiestandort für Unter-
nehmen werden sowie ein Campus für 
die FH-Dortmund bieten. Zudem 
zeichnet es sich durch Smarte Mobili-
täts- und Wohnkonzepten aus.

Ein Imagefilm und erste genaue Konzep-
te von der Struktur des Stadtteils werden 
Mitte 2020 erstellt. Zudem wird ein breites 
Beteiligungskonzept entwickelt, welches 
im Herbst 2020 beginnen sollte.

 

Kooperation

ZukunftscampusVerkauf der Fläche

Raum

Publikation erster Entwürfe

Anlass Forschungsfrage

Zielsetzung

Storytelling und Commoning  
Um Bürger*innen die Möglichkeit zu geben ihre Stadtgeschichten zu erzählen und 
ihre Ideen für das HSP-Areal unvoreingenommen nach außen zu tragen, wollen wir 
ihnen eine Plattform bieten. Vor allem interessiert uns die Meinung junger Perso-
nen, die das Quartier in den Jahren nach der Fertigstellung mit nutzen werden und in 
Abwägungsentscheidungen häufig nicht mitberücksichtigt werden. Planung als de-
mokratischer und politischer Prozess steht im Licht unterschiedlicher Demokratiemo-
delle und Praktiken. Storytelling und Commoning kann als Teil dessen verstanden 
werden.

Storytelling, also das Geschichtenerzählen, ist das Instrument welches Bürger*innen 
befähigen soll mit ihren Ideen in Planungsprozessen zu partizipieren. Weniger einflus-
sreichen Personengruppen kann die Möglichkeit gegeben werden ihre Stimme hörbar 
zu machen und den öffentlichen Diskurs mit zu gestalten. 

Commoning meint die eigenständige Organisation von zivilgesellschaftlichen Ak-
teur*innen jenseits von Staat und Markt, um eine geteilte Ressource gemeinsam zu 
nutzen und zu verwalten.

April 2021: Bewerbungsphase
Ziel: Bürger*innen über den Stadtplanungs-

prozess informieren
Durch: Plakate, Website, Social Media

Mai 2021: Erzählphasen 
Ziel: Mitwirkung von Bürger*innen am Ent-

wickeln von Visionen 
Durch: Zukunftswerkstätten und Schüler*in-

nenbefragung

Mai/Juni 2021: Auswertungsphase
Ziel: Beantwortung der Forschungsfrage 

Durch: Veröffentlichung, Kategorisierung und 
Clustern der Geschichten 

Juli 2021: Demokratischer Moment
Ziel: Eigenständigkeit, Sichtbarmachen der 

Geschichten 
Durch: Kundgebung und Website 

TU Dortmund - Fakultät Raumplanung 
Projektmarkt 28.04.2021
F-Projekt Commoning und Storytelling für mehr Demokratie
Quellen: https://www.openstreetmap.org/#map=15/51.4897/7.4673
https://www.kza.de/projekt/smart-rhino/
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Abstract F05
Commoning und Storytelling für  

mehr Demokratie
Das Projekt F05 trägt den Titel “Commoning und Storytelling 
für mehr Demokratie”.

In Dortmund liegt das ehemalige Hoesch-Spundwand-Areal 
(HSP-Fläche); eine 52 ha große innerstädtische Industrie-
brache ca. einen Kilometer westlich der Innenstadt. 2016 
erwarb die Thelen Gruppe das Areal. Auf der Fläche soll nun 
das Projekt Smart Rhino realisiert werden, an dessen Ent-
wicklung die Thelen Gruppe seit 2017 gemeinsam mit der 
Stadt Dortmund, der Fachhochschule Dortmund und der In-
dustrie- und Handelskammer zu Dortmund arbeitet. Smart 
Rhino ist ein an das Smart City Konzept angelehnter Entwurf, 
der ein gemischtgenutztes, nachhaltiges Quartier vorsieht.

Betrachtet man die Beteiligungsstufen in der Planung nach 
Selle befindet sich der Prozess bisher lediglich auf der nied-
rigsten Ebene, der Ebene der Informationsbereitstellung. Die 
Projektentwickler*innen haben die Macht über die Bereit-
stellung von Informationen. Trotz angekündigter frühzeitiger 
Beteiligung der Stadtbevölkerung fehlt es an Informationen 
zum Zeitraum der tatsächlichen Umsetzung.

Mit dem ersten Entwurf von Smart Rhino, wurde eine eige-
ne Geschichte für die Zukunft der Fläche entwickelt, welche 
den öffentlichen Diskurs dominiert. Problematisch dabei 
scheint, dass diese Geschichte top-down initiiert worden 
ist und dass mögliche Alternativen keine Aufmerksamkeit 
finden. Den Menschen wird die Möglichkeit, sich zunächst 
selbst eine Meinung über die Entwicklung der Fläche zu bil-
den, genommen. Hier setzt das Projekt mit dem Ziel an, auch 
anderen Akteur*innen - aber vor allem der Stadtbevölke-
rung - eine Möglichkeit zu geben, ihre eigenen Geschichten 
zu entwickeln, diese hörbar zu machen und sich selbst zu 
organisieren. Dadurch sollen die höchste Stufe der Betei-
ligung - die Stufe der Selbstorganisation - erreicht und die 
vorherrschenden Machtverhältnisse zugunsten der Stadt-
bevölkerung aufgebrochen werden, was zu einem Mehr an 
Demokratie führen soll. Dazu verwendet das Projekt die Ins-
trumente Commoning und Storytelling.

Das Storytelling bietet Bürger*innen und zivilgesellschaft-
lichen Akteur*innen eine Möglichkeit, ihre Wünsche und Be-
dürfnisse für die Entwicklung der HSP-Fläche in Form von 
Geschichten auszudrücken. Mit Hilfe des Storytellings kann 
weniger einflussreichen Gruppen eine Möglichkeit gegeben 
werden, im Beteiligungsprozess ‘gehört’ zu werden. Beim 
Commoning geht es um die eigenständige Organisation von 
zivilgesellschaftlichen Akteur*innen jenseits von Staat und 
Markt, um eine geteilte Ressource - das Commons-Gut - ge-
meinsam zu nutzen und zu verwalten.

Mittels Storytelling können Geschichten durch die Stadtbe-
völkerung produziert werden. Sie repräsentieren das Wissen 
und die verschiedenen Meinungen der Stadtbevölkerung 
zur HSP- Fläche. Sie sollen als Gemeinschaftsgut, also als 
Commons, gemeinschaftlich und selbstorganisiert von der 
Stadtbevölkerung verwaltet werden. Für das ‘hörbar ma-
chen’ der Geschichten und als Endprodukt sieht das Projekt 
die Erstellung einer Webseite vor. Auf dieser sollen sowohl 
die Storys als auch Möglichkeiten der Vernetzung und In-
formationen, um eine eigenständige Organisation der Bür-
ger*innen und Zivilgesellschaft zu ermöglichen, bereitge-
stellt werden. Dadurch könnte die Bevölkerung Einfluss auf 
die Entwicklung der HSP-Fläche nehmen. Zusätzlich dazu 
sollen die Storys durch eine Kundgebung in die Öffentlich-
keit getragen werden.

Die Forschungsfrage, die sich die Projektgruppe erarbeitet 
hat, lautet:

Inwieweit kann Commoning durch Storytelling die Interes-
sen und Bedürfnisse der Bürger*innen und Zivilgesellschaft 
für die Entwicklung der HSP-Fläche aufzeigen und einen 
Beitrag für mehr Demokratie in der Stadtentwicklung zu 
leisten?
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CAPPUCCINO URBANISMUS IM BUSINESS IMPROVEMENT DISTRICT
WAS IST HIER NOCH ÖFFENTLICH, WAS IST SCHON PRIVAT?

   WAS IST EIN BUSINESS IMPROVEMENT DISTRICT (BID)?

Ein BID ist ein räumlich klar definierter Bereich, der sich häufig in Innenstadtlagen befin-
det. Bei dem Modell des BIDs schließen sich Grundeigentümer*innen und Gewerbetrei-
bende zu einer Interessengemeinschaft zusammen, um Maßnahmen zu entwickeln, die 
zu einer Attraktivitätssteigerung des Gebiets und zur Verbesserung des unmittelbaren 
Umfelds führen. Der Maßnahmenkatalog kann dabei sehr unterschiedlich ausfallen und 
von Sicherheits- und Reinigungsmaßnahmen über Veranstaltungen und Marketingkon-
zepte bis hin zu Sachinvestitionen oder baulichen Vorhaben reichen.
Ein BID wird aus privater Initiative und nur mit Zustimmung einer gesetzlich festgelegten 
Mehrheit der Grundeigentümer*innen für eine begrenzte Laufzeit gegründet.

   KRITIK AN BUSINESS IMPROVEMENT DISTRICTS

Kritikpunkte aus der Literatur sind, dass die ökonomische Funktion des öffentlichen 
Raums in den Fokus gerät und es zu einer Privatisierung kommen kann. Dadurch könn-
ten Aneignungsmöglichkeiten beschränkt werden und der öffentliche Raum würde seine 
Zugänglichkeit, also seine eigentliche Funktion verlieren. Es wird folglich von einer wach-
senden sozialen Ungleichheit gesprochen.
Dies wird allerdings oft im nordamerikanischen Kontext erläutert, weshalb die Pro-
jektgruppe die getätigten Aussagen anhand von Untersuchungsräumen in Deutschland 
empirisch fundieren und dadurch auf ihre Wirklichkeit überprüfen möchte. Dabei wird 
besonders die Rolle der Kommune in Augenschein genommen, die in der gesichteten 
Literatur vermehrt im Hintergrund lag.

BUSINESS IMPROVEMENT DISTRICTS WERDEN KONTROVERS DISKUTIERT

“District residents and commercial tenants may have little opportunity [...] to see 
that their concerns are taken into account. “ Briffault 1999

„Vielfach geht es eher um eine genauere Selektion der erwünschten 
von der unerwünschten Öffentlichkeit […].“ Gusy 2009

“[...] the non-profit business district is an instrument of privilege. It allows the 
well-to-do to privatize and narrow public services.“ Rosenmann 1999

„Vielmehr lassen sich auch hierzulande Prozesse schleichender Kommodifi-
zierung staatlicher Aufgaben erkennen, die mit dem Verlust demokratischer 
Aufsicht und Kontrolle einhergehen“
Töpfer, Eick, Sambale 2007

“[…] most neighborhoods with established BID security programs have expe-
rienced double-digit reductions in crime rates [...].”  Vindevogel 2005

“Improved public lighting has been an important tool used by business 
leaders to reduce pedestrians’ vulnerability.“ Vindevogel 2005

„Das Modell bietet erhebliche Chancen und Potenziale für die Stadtentwick-
lung, zum Beispiel der Prävention von negativen Entwicklungen in (noch) 
stabilen Bestandsquartieren [...].“ Kreutz, Krüger 2008

“The [...] BID possibly helped to raise property values along 
the shopping district [...]“. Charenko 2015

   ZIEL, METHODIK UND WEITERES VORGEHEN

Ziel ist es, Erfolgskriterien für ein sozialverträgliches und gleichzeitig ökonomisch starkes BID zu erarbeiten. Diese Kriterien sollen nicht nur Ratschläge für BID-Beteiligte beinhalten, son-
dern auch bestimmte Maßnahmen, die der Konfliktlösung dienen können.
Es wurden fünf Fallbeispiele als Untersuchungsraum ausgesucht, wovon sich drei in Hamburg, eins in Köln und eins in Solingen befinden. Es wurden Expert*inneninterviews geführt und 
quantitative Daten wie Bodenrichtwerte und Mieten erhoben, die es nun gilt auszuwerten, um die Rückschlüsse und Erkenntnisse daraus im Endbericht festzuhalten.

“Street Life vs. High Life?!“ Quelle: Eigene Collage
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Abstract F06
Cappuccino Urbanismus im Business 

Improvment District
Was ist hier noch Öffentlich, was ist schon Privat?

Der öffentliche Raum unserer Städte ist vielen Entwicklun-
gen ausgesetzt: der Kommerzialisierung, der Verkehrswen-
de, dem demografischen Wandel und auch einem veränder-
ten Einkaufsverhalten. In traditionellen Einkaufsstraßen 
sind zunehmend Abwertungstendenzen auszumachen und 
die Covid19-Pandemie dürfte diese noch beschleunigen. 
Gleichzeitig setzen sich private Akteur*innen zunehmend für 
den öffentlichen Raum ein und möchten diesen mitgestal-
ten. Hierfür wird das Instrument des Business Improvement 
Districts, kurz BID, genutzt: Alle Grundeigentümer*innen 
eines räumlichen Geltungsbereichs zahlen eine verpflich-
tende Abgabe, die zur Aufwertung des Quartiers eingesetzt 
wird. Diese Abgabe wird von der Kommune erhoben und den 
BID-Betreibenden zugeteilt.

Die Kommune ist dazu verpflichtet, gemeinwohlorientiert 
zu handeln und öffentliche Räume für alle bereitzustellen. 
Doch findet durch das BID eine Verlagerung kommunaler 
Pflichtaufgaben an Private statt? Kommt es zu einer Privati-
sierung und einem Ausverkauf öffentlicher Räume? Werden 
unsere Städte nur noch für sozialökonomisch starke Bevöl-
kerungsgruppen gestaltet?

Mit diesen Fragestellungen setzt sich die Projektgruppe 
„F06 — Cappuccino Urbanismus im Business Improvement 
District“ im Studienjahr 2020 / 21 auseinander. Die zu beant-
wortende Forschungsfrage lautet: „Inwieweit entsteht ein 
Konflikt zwischen Wirtschaftlichkeit und Sozialverträglich-
keit infolge von BIDs und welchen Handlungsspielraum hat 
die Kommune als zentrale Akteurin bei der Vorbeugung bzw. 
Behebung eines solchen Konflikts?”

Hierfür wird das Instrument des BIDs und dessen indivi-
duelle Zusammenstellung der Akteur*innen sowie deren 
Interessen umfassend untersucht. Der Kommune als zen-
trale, gemeinwohlorientierte Akteurin kommt hierbei eine 
besondere Rolle zu. Dazu wurden bereits fünf BIDs als Fall-
beispiele ausgewählt, die sich alle in ihren Schwerpunkten 
unterscheiden und mithilfe derer die Forschungsfrage be-
antwortet werden soll. Zu den Schwerpunkten zählen die 
Umsetzung von baulichen Maßnahmen, Gestaltung, Quar-
tierspflege sowie Marketing und Quartiersmanagement. Im 
Vorfeld stellte sich Hamburg als erste deutsche Stadt mit 
BIDs als sehr erfahren heraus, weshalb dort drei unserer 
Fallbeispiele verortet sind. Aufgrund der räumlichen Nähe 
und anderen gesetzlichen Voraussetzungen wurden zudem 
zwei weitere in NRW ausgewählt, die sich in Köln und Solin-
gen befinden.

Durch eine umfangreiche Literaturrecherche wurden die 
Merkmale der jeweiligen Quartiere und die von den BID-Be-
treibenden umgesetzten Maßnahmen ausfindig gemacht. 
Während des Prozesses sind wir zudem auf zahlreiche po-
tenzielle Interviewpartner*innen gestoßen. Wichtig war uns 
hierbei, mit einer großen Vielfalt an Akteur*innen ins Ge-
spräch zu kommen und deren individuelle Interessen her-
auszufinden. Zu den Akteur*innen zählen die Privaten, wie 
Grundeigentümer*innen und Gewerbetreibende, die Kom-
mune, welche aus Politik und Verwaltung besteht und Ver-
treter*innen der Zivilgesellschaft, wozu Anwohnende und 
Kund*innen zählen. Im weiteren Verlauf der Projektarbeit 
werden quantitative Daten, wie Bodenrichtwerte und Mieten 
analysiert, um die Wirkungen der BIDs mit den qualitativen 
Aussagen aus den Expert*inneninterviews gegenüberzu-
stellen. 



Audiodeskription

F07 Inklusives Wohnen/Inklusive Quartiersentwicklung

Wohnen mit geistiger Behinderung

Fortgeschrittenen-Projekt 07 - Studienjahr 2020/21
Betreuerin: Dr. Anja Szypulski, Berater: Dr. Matthias Sauter

Für alle Menschen ist ein Zuhause wichtig. 
Menschen mit einer Behinderung brauchen auch ein Zuhause.
Inklusion bedeutet: Alle Menschen sollen überall dabei sein. 
Jeder soll entscheiden, wo er wohnen möchte. 
Und wie er wohnen möchte.
Alle Menschen haben die gleichen Rechte.
Alle Menschen können selbst über ihr Leben bestimmen.

Für manche Menschen entscheiden 
immer noch andere Personen:
Wo sie wohnen sollen.
Mit wem sie wohnen sollen.
Das ist nicht in Ordnung.

Die Arbeits-Gruppe fragt sich:
Wo wohnen Menschen?
Wie wohnen die Menschen da?
Wie sieht die Umgebung aus?
Wie sollte die Umgebung aussehen?
Wie kann man Gleichheit fördern? Viele Menschen mit Behinderung sagen:

Wir sind nicht behindert.
Wir werden durch die Umwelt behindert.

Das nennt man Barriere.
Barrieren müssen abgebaut werden.
Barrieren sind Hindernisse.
Treppen können Barrieren sein.
Schwere Sprache kann eine Barriere sein. 

Menschen mit Behinderung brauchen Hilfe.
Dadurch können sie alles machen.

Früher gab es nur Behinderten-Heime.
Da lebten nur Menschen mit Behinderung.
Es wohnten viele Menschen in einem Haus.
Es haben viele Menschen in einem Raum geschlafen.

Heute gibt es auch noch Heime.
Die sind aber kleiner. 
Jeder hat ein eigenes Zimmer.
Oder ein Zimmer mit einem Freund zusammen.
Manche Menschen brauchen viel Unterstützung.
Für manche Menschen ist es gut:
Wenn sie in einem Wohnheim leben.
Die Menschen im Wohnheim können immer 
Hilfe bekommen.
Am Tag und in der Nacht.

Es gibt auch viele andere Wohnangebote.
Es gibt WG’s. Das sind Wohn-Gemeinschaften.
Da wohnen Menschen mit Behinderung 
und Menschen ohne Behinderung. 
Jeder hat sein eigenes Zimmer.
Alle teilen sich die Küche und das Bad.
Die Bewohner helfen sich gegenseitig.
Es hilft eine Fach-Kraft bei der Pflege.

Manche Menschen mit Behinderung leben auch alleine in einer 
Wohnung.
Oder sie wohnen mit einem Partner oder Freund zusammen.
Dann können sie Hilfe bekommen.
Diese Hilfe ist zum Beispiel:
Eine Wohn-Assistenz.
Ein ambulanter Pflege-Dienst. 

Quartier ist ein schweres Wort für Stadt-Teil.
In einem inklusiven Quartier gibt es keine Hindernisse.
Supermärkte und Ärzte sind ohne Hindernisse zu erreichen.
Es befindet sich alles in der Nähe.
Es gibt Veranstaltungen für alle Bewohner.
Menschen können sich an verschiedenen Orten treffen.
Jeder kann dabei sein. 
Jeder kann überall mitmachen.

Die Arbeits-Gruppe fragt sich: 
Was für Freizeit-Möglichkeiten gibt es um das Haus herum? 

Eigene Wohnung

In diesem Text stehen immer nur die Wörter für Männer.
Dann können Sie den Text leichter lesen.
Aber auch Frauen sind gemeint.
Zum Beispiel:
Im Text steht Freund.
Ein Freund kann ein Mann sein.
Aber ein Freund kann auch eine Frau sein.
Der Freund heißt dann: Freundin.

Fragestellung

Inklusion

Wohnheim früher

Betreutes Wohnen

Hindernisse

Stadt-Teil

Selbstbestimmung

Leichte Sprache

Wohnheim heute

Start

Ziel
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Abstract F07
Inklusives Wohnen / Inklusive 

Quartiersentwicklung
Wohnen mit geistiger Behinderung

Im Zuge der Projektarbeit im Studienjahr 2020 / 2021 be-
schäftigt sich die Projektgruppe F07 in Begleitung von Frau 
Dr. Anja Szypulski und Herrn Dr. Matthias Sauter mit inklu-
sivem Wohnen. Es soll untersucht werden, wie inklusives 
Wohnen im Rahmen einer inklusiven Quartiersentwicklung 
zu gestalten ist, damit Menschen mit einer geistigen Be-
hinderung eine gesellschaftliche und gleichberechtigte 
Teilhabe ermöglicht wird. Um dies herauszufinden, werden 
unterschiedliche Wohnformen in Hinblick auf die Kriterien 
der Inklusivität untersucht. Besonders der Unterschied zwi-
schen stationären und ambulanten Wohnformen stellt für 
die Projektgruppe einen wichtigen Untersuchungsaspekt in 
Bezug auf die genannten Kriterien dar. Neben den Wohnfor-
men sind für die Projektgruppe insbesondere die Teilhabe 
und die Selbstbestimmung der Menschen mit Behinderung 
in der Wohnform und dem Quartier entscheidende Unter-
suchungsaspekte. Um die von der Projektgruppe erstellten 
Inklusionskriterien anwenden zu können, hat die Projekt-
gruppe vier Fallbeispiele herausgesucht, die sich anhand 
der Lage und ihrer Wohnform unterscheiden. Dadurch wird 
sowohl eine Vergleichbarkeit bei der Teilhabe mit Menschen 
mit geistiger Behinderung auf dem Land und in der Stadt ge-
schaffen, als auch ein Vergleich zwischen ambulanten und 
stationären Wohnformen im Allgemeinen. 

Laut aktuellen Angaben durch das „barrierefrei bauen“ ent-
spricht der Bestand an barrierefreien Wohnungen nicht dem 
aktuellen und zukünftig weiter steigenden Bedarf. Der stei-
gende Bedarf an barrierefreien Wohnungen ist unter ande-
rem in dem sich wandelnden Verständnis des Wohnens für 
Menschen mit Behinderung begründet. In Bezug auf Men-
schen mit geistiger Behinderung geht es beim Begriff der 
Barrierefreiheit aber weniger um physische Barrieren. Viel-
mehr werden Dienstleistungen benötigt, die die Betroffenen 
bei der selbstständigen Lebensführung unterstützen sollen. 
So sind kommunikative und sensorische Barrieren zu be-
handeln.

Außerdem entsprechen die heutigen Vorstellungen zur 
Wohnsituation nicht mehr der Unterbringung in großen Pfle-
ge- und Behinderteneinrichtungen oder Wohnheimen. Für 
die notwendigen Bedürfnisse wurde 2006 die UN-BRK ver-
öffentlicht, die geltendes Recht für Menschen mit Behin-
derung umfasst. Aktuelle Bestrebungen sind Wohnungen, 
in denen ein selbstbestimmtes Leben möglich ist und mit 
denen Menschen mit Behinderung in die Gemeinde einge-
bunden sind. Auch wenn dieser Wandel in Deutschland ver-
gleichsweise langsam verläuft, wird die Nachfrage nach be-
hindertengerechten Wohnungen zukünftig weiter ansteigen.

Um die Forschungsfrage zu beantworten, werden verschie-
dene Methoden benutzt. Zuerst werden Interviews mit Ex-
pert*innen geführt, die sich allgemein mit dem Thema des 
inklusiven Wohnens auskennen. In Verbindung mit Orts-
begehungen werden Expert*inneninterviews mit den Lei-
ter*innen der Einrichtungen durchgeführt. Außerdem sind 
Interviews mit Angehörigen von Menschen mit geistiger Be-
hinderung geplant.

Das methodische Vorgehen dient dazu, verschiedene Ziele 
zu erreichen. So gehört die Analyse von Stärken und Schwä-
chen von unterschiedlichen Wohnformen zu den gesetzten 
Zielen. Darauf basierend die Aufstellung von Handlungs-
empfehlungen für die Förderung von sozialen Teilhabe-
möglichkeiten von Menschen mit geistiger Behinderung im 
inklusiven Quartier sowie für die städtebauliche und alltäg-
liche Gestaltung von inklusiven Wohnen für Menschen mit 
geistiger Behinderung. 



F08  “SUPERBLOCKS” - EIN ANSATZ  ZUR GESTALTUNG 
NACHHALTIGER UND LEBENSWERTER STÄDTE UND

NACHBARSCHAFTEN?

DAS  KONZEPT  DER SUPERBLOCKS

Bei dem Prinzip der Superblocks werden drei mal drei Häuserblöcke 
zu einem großen Block zusammengefasst, wobei die innenliegenden 
Straßen nur von Anwohnenden und Lieferwagen mit einer Höchst-
geschwindigkeit von 10 km/h befahren werden dürfen. Der motori-
sierte öffentliche Verkehr wird von der Nutzung ganz oder teilweise 
ausgeschlossen, sodass der nichtmotorisierte Individualverkehr (NMIV) 
Vorrang hat.

ÜBER DAS PROJEKT
Das Projekt befasst sich mit den Herausforderungen und Chancen, 
die bei der Errichtung von Superblocks sowohl in der Neuplanung, 
als auch in Bestandsquartieren auftreten können. Hierbei sind sowohl 
Voraussetzungen in den Themenschwerpunkten Verkehr und Mobilität, 
Klimaanpassung, Grüninfrastruktur und öffentliche Räume, als auch 
Hindernisse im ökologischen, ökonomischen, sozialen, politischen und 
rechtlichen Rahmen von Bedeutung. Der Fokus liegt jedoch auf der 
Nachhaltigkeit sowie auf der Gestaltung urbaner Quartiere und vor 
allem, wie Superblocks zu einer eventuellen Verbesserung des Status 
Quos beitragen können. Um konkrete Erfahrungen zu Möglichkeiten 
der Ausgestaltung von Superblocks entwickeln zu können, nimmt die 
Projektgruppe an dem studentischen städtebaulichen Ideenwettbewerb 
Stadtbaupuzzle der HOWOGE Wohnungs bau gesell schaft mbH teil.

ENTWURF STADTBAUPUZZLE BERLIN

Der Wettbewerb bezieht sich auf eine fiktive Fläche im Stadtrandgebiet von Ber-
lin. Das Thema  ist eine nachhaltige und zukunftsorientierte Stadterweiterung 
in städtischen Randlagen. So liegt das Hauptziel des Wettbewerbs darin, ein an-
schauliches und exemplarisches städtebauliches Leitbild für die zukünftige Schaf-
fung von urbanen und nachhaltigen Stadtquartieren in den Berliner Stadtrandge-
bieten zu entwickeln.

AUSBLICK

Als nächster Schritt ist die Untersuchung der Umsetzbarkeit von 
Superblocks im Bestandsgebiet in einer deutschen Stadt geplant. Es 
soll erarbeitet werden, ob sich das Konzept auch in bereits beste-
henden Siedlungs- und Verkehrsstrukturen anwenden lässt. In Bar-
celona wird das System der Superblocks üblicherweise auf den 
Bestand angewendet. Jedoch unterscheiden sich die deutsche Be-
standsbebauung sowie die Straßenführung von der in Barcelona.
Ziel des Projektes  ist es, eine Handlungsempfehlung für eine opti-
male Umsetzung von Superblocks zu entwickeln. Diese soll mögli-
che Voraussetzungen und Hindernisse beinhalten. Mit einer Hand-
lungsempfehlung, die vor allem auf kommunaler Ebene in Deutschland 
anwendbar ist, erhofft sich das Projekt eine erhöhte Anwendbarkeit 
im Bestand und der Neuplanung des Systems der Superblocks.

IMPRESSUM:
SoSe 2021 - Projektmarkt - F08 - Betreuung: Univ.-Prof. Dr.-Ing. Frank Othengrafen
Beratung: Dipl.-Ing. Viola Schulze Dieckhoff 
Quellen:
HOWOGE; UmbauStadt 2020: Auslobung: Studentischer Ideenwettbewerb der HOWOGE “Stadtbaupuzzle”. Berlin
Abbildungen:
Schema der neuen Verkehrsführung in einem Superblock in Barcelona. (eigene Darstellung auf Basis von©OpenStreetMap)
Die Ratsterstruktur Barcelonas hilft bei der Einteilung in Superblocks © UNSPLASH o.d
Superblocks: Redesigning Barcelona’s Grid for Pedestrians - Anna Belrdi - POP UP CITY 2020

STRATEGISCHES LEITBILD VERKEHRSKONZEPT

SKIZZE

Inwiefern können Superblocks dazu bei-
tragen, urbane Quartiere nachhaltiger und 
lebenswerter zu gestalten?

Was sind nötige Voraussetzungen und 
mögliche Hindernisse für die Realis-
ierung von Superblocks in 
Deutschland?
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Abstract F08
„Superblocks“ – Ein Ansatz zur Gestaltung 
nachhaltiger und lebenswerter Städte und 

Nachbarschaften?
Urbane Quartier sehen sich in Anbetracht einer steigenden 
Anzahl an Autos und einem daraus resultierenden höheren 
Aufkommen an motorisiertem Individualverkehr (MIV) mit 
großen Herausforderungen konfrontiert.

Durch den allgemeinen Auto- und Durchgangsverkehr wer-
den schädliche Immissionen verursacht, die vor allem für 
Anwohnende negative Auswirkungen haben können. Ge-
meinschaftlich genutzte Flächen, innerstädtisches Grün, 
aber auch einfache Aufenthaltsmöglichkeiten werden durch 
den MIV beeinträchtigt und in ihren Nutzungsmöglichkeiten 
eingeschränkt. Bereits bestehende Probleme können dabei 
durch den Klimawandel sogar noch verschlimmert werden, 
was innovative Anpassungs- und Gegenmaßnahmen not-
wendig macht.

Die Superblocks aus Barcelona sind dabei ein Beispiel für 
einen möglichen Lösungsansatz, mit dem Ziel einer nach-
haltig angepassten Stadtentwicklung. Grundlegend werden 
dabei drei mal drei Häuserblöcke zu einem großen Block zu-
sammengefasst. Innerhalb des Superblocks wird dem nicht 
motorisierten Individualverkehr (NMIV) Vorrang eingeräumt, 
indem das Innere des Superblocks nur von Einsatzfahrzeu-
gen, Ver- und Entsorgungsdiensten und Anwohnenden sowie 
Lieferwagen zu bestimmten Zeiten, mit einem Tempolimit 
von 10 km / h befahren werden darf. Der MIV wird insofern 
eingeschränkt, dass er dem NMIV untergeordnet wird und 
außen um den Superblock herum geleitet wird. Das Innere 
des Superblocks bleibt überwiegend frei vom MIV. Dies wird 
aufgrund eines Einbahnstraßensystems, Straßensperren, 
Diagonalsperren an Kreuzungen und Sackgassen ermög-
licht. Durchgangsverkehr ist aufgrund der genannten Maß-
nahmen so gut wie ausgeschlossen. 

Dem öffentlichen Raum wird dadurch die Funktion des er-
weiterten Wohnumfeldes zugeschrieben, da dort nun un-
zählige andere Nutzungsmöglichkeiten stattfinden können 
und der NMIV die oberste Priorität im Straßenraum erhält. 
Für Fußgänger*innen und Radfahrende wird der Straßen-
raum somit sicherer und kann zukunftsweisend umgenutzt 
werden.

Das Ziel der Projektarbeit ist es, eine Handlungsempfehlung 
für eine optimale Umsetzung von Superblocks zu erarbeiten. 
Diese soll zu einer nachhaltigeren und lebenswerteren Ent-
wicklung von urbanen Quartieren beitragen.

Zur inhaltlichen Konkretisierung und um die projekteigene 
Zielsetzung zu erreichen, wurden zwei Hauptforschungsfra-
gen entwickelt. Diese lauten wie folgt:

1.	 Inwiefern können Superblocks dazu beitragen, urbane 
Quartiere nachhaltiger und lebenswerter zu gestalten?

2.	 Was sind nötige Voraussetzungen und mögliche Hinder-
nisse für die Realisierung von Superblocks in Deutsch-
land?

Im Laufe des Wintersemesters erfolgte die Teilnahme an ei-
nem städtebaulichen Ideenwettbewerb. Dieser sah vor, für 
eine fiktive Fläche in Berlin ein möglichst innovatives und 
nachhaltiges Quartier zu entwickeln. Das Hauptaugenmerk 
der Projektgruppe lag dabei auf der Reduzierung des MIV in-
nerhalb des Quartiers und der Durchmischung unterschied-
licher sozialer Gruppen und Generationen. Dabei wurde das 
Konzept der Superblocks in abgewandelter Form auf das 
neue Quartier angewendet.

Im Hinblick auf das methodische Vorgehen setzt die Pro-
jektgruppe auf einen Methodenmix. Dabei werden vielfälti-
ge Methoden zur Informationsgewinnung gleichzeitig, aber 
nicht chronologisch, angewendet. Eine Literatur- und Me-
dienrecherche dient dabei als Grundlage und wird zudem 
kontinuierlich fortgeführt. Darüber Hinaus sollen Gespräche 
mit unterschiedlichen Expert*innen den Blickwinkel und 
das Wissen der Gruppe erweitern. 

So soll eine Handlungsempfehlung entworfen werden, 
die eine Hilfestellung zur Umsetzung von Superblocks in 
Deutschland darstellt, sich aber auch mit möglichen Hin-
dernissen und Herausforderungen auseinandersetzt. 



F 09 Smart Cities Südwestfalen - 
digital, nachhaltig, authentisch 

- Konzept im Rahmen eines Nachhaltigen und Integrierten Stadtentwick-lungsprozesses 
- Einbezug aller Bewohner*innen und Akteur*innen 
- Vorantreiben eines innovationsbasierten Wandels der Städte 
- Potenziale und Herausforderungen der Stadtentwicklung über lokale Ebene hinaus nutzen bzw.           
 bewältigen
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Wie smart sind die 5 für Südwestfalen – Arnsberg, Bad Berleburg, Menden, Olpe 
und Soest – schon heute und wie können sie morgen smarter werden?

Smart City

Smart Region 

Digitalisierter Stadt- und 
Regionalentwicklungsprozess

- Dem Menschen dienendes Werkzeug 
- Informations- und Kommunikationstechnologien  
- Digitale Stadtentwicklung
- Digitalen Teilhabe erhöhen
- Digitale Kommunikation von 
   Entscheidungsvorgängen 
- Digitale Beteiligungsprozesse und 
   Veranstaltungen  

Vernetzter  Regionalentwicklungsprozess
- Steigerung der Zusammenarbeit zwischen Kommunen, Kreisen, AkteurInnen und BewohnerInnen  
- Interkomunal erarbeitete Entwicklungskonzepte 
- Etablierung regionaler Organisationsstrukturen 
- Kompetenznetzwerks, Lern- und Evaluationsprozesse  
- Regionalmarketing: Auf Basis der regionalen Identität und lokaler Besonderheiten

Integrierter Stadt- und 
Regionalentwicklungsprozess

Erste Dimension:
- Integrierte Beteiligungsverfahren 
- Inklusion und Barrierefreiheit

Zweite Dimension: 
- Integrierte Stadt- und Regionalent-              
   wicklungskonzepten 
- Einbezug bestehender und neuer                  
   Strategien und Konzepte 
- Einbezug des lokalen und regionalen             
   Identitätsverständnisses 

Dritte Dimension:  
- Inklusive Betrachtung von
   Handlungsfeldern      
- Zusammenarbeit verschiedenen                  
   Verwaltungsabteilungen

Soziale Bedeutung: 
- Chancengleichheit  
- Inklusion und Integration 
- Förderung der Gesundheit und körperliche Aktivität 

Ökologische Bedeutung: 
- Klimaanpassung und Klimaschutz 
- Entwicklung und Sicherung von Naturräumen 
- Förderung der Kreislaufwirtschaft

Ökonomische Bedeutung: 
- Daseinsvorsorge sichern
- Kosteneffizienz und Innovationsfähigkeit steigern 
- Wettbewerbsfähigkeit erhöhen

Nachhaltiger Stadt- und Regionalentwicklungsprozess

Nachhaltiger Stadtentwicklungsprozess

Nachhaltiger Regionalentwicklungsprozess

Vernetzter Regionalentwicklungsprozess

Digitalisierter
Regionalentwicklungsprozess

Digitalisierter
Stadtentwicklungsprozess

Integrierter
Regionalentwicklungsprozess

Integrierter
Stadtentwicklungsprozess

- Kombination mehrerer Smart Cities, Verknüpfung mit dem Umland 
- Konzept im Rahmen eines Nachhaltigen und Integrierten Regionalentwick-lungsprozesses 
- Stetige und langfristige interkommunale Zusammenarbeit 
- Vernetzung regionaler AkteurInnen, BewohnerInnen, Kommunen und Kreisen
- Potenziale und Herausforderungen in kooperativem Netzwerk nutzen bzw. be-wältigen 
- Handlungsfähigkeit der Region vor Hintergrund des Identitätsverständnisses langfristig stärken

Region Südwestfalen in Nordrhein-Westfalen

Maßstab 1:1.750.000
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Abstract F09
Smart Cities Südwestfalen – digital, nachhaltig, 

authentisch
Globale Veränderungen wie der Klimawandel und seine 
Folgen führen auch auf lokaler Ebene zu neuen Herausfor-
derungen im 21. Jahrhundert. Im Untersuchungsraum, der 
Region Südwestfalen, stellt zudem der demografische Wan-
del, in Form von abnehmenden Bevölkerungszahlen und 
eines sinkenden Fachkräfteangebots, eine weitere Heraus-
forderung dar. Des Weiteren sind städteübergreifende Leer-
stände, städtebauliche Mängel, die Vernachlässigung des 
Umweltverbunds sowie fehlende Begrünung im innerstädti-
schen Bereich nur einige Ursachen der vielfältigen Problem-
lage. 

Aus diesen Gründen bestand Anlass, neue Lösungen im 
Rahmen eines Modellprojekts zu entwickeln. Dafür haben 
sich die fünf Städte Arnsberg, Bad Berleburg, Menden, Olpe 
und Soest zusammengeschlossen und bündeln ihre ge-
meinsamen Anstrengungen im Projekt Smart Cities: 5 für 
Südwestfalen, dessen Abschluss im Jahr 2026 geplant ist. 
Ermöglicht wird dieses Modellprojekt durch Fördergelder 
im Rahmen des Bundesmodellvorhabens Modellprojekte 
Smart Cities des Bundesministeriums des Inneren, für Bau 
und Heimat sowie durch die Südwestfalen Agentur GmbH, 
die für die Koordination des Projekts zuständig ist. 

Das Fortgeschrittenen-Projekt 09 sieht seine Rolle in der 
unabhängigen fachlichen Zuarbeit und entwickelte im Win-
tersemester 2020 / 2021 zunächst eine eigene Zielsetzung 
zur Beantwortung der aufgestellten Forschungsfrage: 

Wie smart sind die 5 für Südwestfalen schon heute und wie 
können sie morgen smarter werden? 

Als Ausgangspunkt der Projektarbeit bestand zuerst die 
Notwendigkeit, auf der Grundlage einschlägiger Literatur 
ein eigenes Verständnis der Smart City in Form einer Defi-
nition zu entwickeln. Die Projektgruppe erweiterte diesen 
Aspekt frühzeitig auf räumlicher Ebene und befasste sich 
außerdem mit der Definition einer Smart Region. Darauf auf-
bauend erfolgte eine umfassende SWOT-Analyse der fünf 
Untersuchungsstädte und der Region Südwestfalen, um 
im Ergebnis eine Bewertung dieser in Bezug auf die Smart 
City bzw. Smart Region vornehmen zu können. Im Sommer-
semester 2021 entstehen zum einen konkrete Handlungs-
empfehlungen für die 5 für Südwestfalen und die Region 
Südwestfalen, um aufzuzeigen, wie Potenziale vor Ort bes-
ser genutzt oder Probleme vor Ort behoben werden können. 
Zum anderen wird der Versuch unternommen, allgemeingül-
tige Handlungsempfehlungen zur Etablierung einer Smart 
City bzw. einer Smart Region zu erarbeiten. Die Projektgrup-
pe setzt dabei auf eine kontinuierliche Zusammenarbeit mit 
der Südwestfalen Agentur GmbH und anderen regionalen 
oder lokalen AkteurInnen. Die Ergebnisse sollen als Grund-
lage bzw. als Bestandteil weiterer Forschungen und Projekte 
verwendet werden. 



Ruhrallee Ost und West

Konzeptionierung und 
Operationaliserung

Befragung

Aktionsraumanalyse

Clusteranalyse

qualitative Interviews

Mit der Online-Befragung haben wir 
quantitative Daten über die 

AnwohnerInnen unseres Untersuchungs-
raums gesammelt. Dabei wurde ihr Le-
bensstil anhand verschiedener Items 

(bspw. Medienkonsum) abgefragt, ihr 
Verständnis von Rollenbildern, sowie 

soziostrukturelle Daten wie das Alter oder 
der Beruf. Im Rahmen der Clusteranalyse sollen 

Ähnlichkeiten zwischen den Befragten  
herausgefiltert und zu möglichst homo-

genen Gruppen (Cluster) zusammenge-
fasst werden. Die daraus entstehenden 
Gruppen sollen zueinander eine weitest-
gehend große Heterogenität aufweisen.

 Im Anschluss an den quantitativen Teil der 
Erhebung soll die Forschung um qualitative 
Leitfadeninterviews ergänzt werden. Das 
Ziel ist es, weitere Informationen über sub-

jektive Beweggründe und Eindrücke einzel-
ner Befragter zu erhalten.

Als Verknüpfung von Mobilität und Segregation hat die Projektgrup-

pe den Begriff der mobilen Segregation entwickelt. Die mobile Seg-

regation betrachtet die gruppenspezifisch ungleichen 

Aktionsräume und deren Verteilung im Raum. Dabei werden die 

die Aktionsräume der verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen in 

einen zeitlichen Kontext gesetzt. Der Wohnstandort ist zwar Teil des 

Aktionsraumes, aber nicht die zentrale Einflussgröße.

Der Forschungsanlass für das F-Projekt 10 ist die Beobachtung, dass die fachliche Diskussion um 

Segregation von einer stark residentiellen Perspektive geprägt ist. Obwohl die meisten Menschen ihre 

Wohnungen im Laufe eines Tages verlassen, wird ihre (Im-)Mobilität in diesen Modellen nicht 

hinreichend abgebildet. Um den Zusammenhang von räumlicher Bewegung und Segregation 

anhand von Lebensstilen und geschlechtlicher Konstruktion zu untersuchen, stellt sich das Projekt die 

folgenden Forschungsfragen:

Welche Unterschiede bestehen zwischen den Aktionsräumen von Gruppen verschiedener 

Lebensstile und Gender? 

Welchen Einfluss haben diese Aktionsräume auf die Segregation?

Mit Hilfe der Aktionsraumanalyse wollen 
wir die Daten, die wir in der Befragung 

erhoben haben, geographisch verorten. 
Anschließend werden diese kartogra-

phisch in Form einer Heat Map 
dargestellt.

Anhand der Kategorien Lebensstil und Gender werden die Aktionsräume

 und Segregation untersucht. Lebensstile sind dabei der Gesamtzusammen-

hang des Verhaltens, das eine Person regelmäßig praktiziert. Sie zeichnen 

sich insbesondere durch eine individuelle Wahlfreiheit und Freiwilligkeit 

unabhängig von strukturellen Bedingungen wie Bildungsstand, Alter etc. aus. 

Das Konzept gewinnt im Angesicht zunehmender gesellschaftlicher 

Entwicklungen und Trends wie des steigenden Einkommens, Bildungsexpan-

sion, Pluralisierung und Individualisierung bei Erhöhung der sozialen 

Sicherung an Bedeutung.

Im Rahmen des Projekts soll zudem der Aspekt Gender beleuchtet werden. 

Dabei erfolgt eine Trennung in Geschlechtsidentität und Rollenbilder, die 

einen differenzierteren Rückschluss über die Beweggründe und Wirkungs-

weisen von geschlechtsbezogener Segregation liefern sollen. 

Lebensstil und Gender

F-Projekt 10
SoSe 2021

Fakultät Raumplanung
Betreuung: David Hölzel

Beratung: Lisa Garde
Technische Universität Dortmund

Kartengrundlage: openstreetmap.org
            Abbildungen: eigene Darstellung
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F10 - Segregation durch Alltagsmobilität
Forschungsanlass und Forschungsfrage

Aktionsraumanalyse

Mobile Segregation

Clusteranalyse
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Abstract F10
Segregation durch Alltagsmobilität

Menschen haben unterschiedliche Wege und Wegeketten, 
die Sie zurücklegen und genauso unterschiedliche Orte, die 
Sie aufsuchen. Jede Person hat einen individuellen Aktions-
raum, der sich von denen anderer unterscheidet: Doch wo-
rin liegen die Unterschiede der individuellen Aktionsräume 
und inwiefern unterscheiden sich die einzelnen Individuen? 
Spiegeln sich diese Unterschiede in der Segregation wider? 
Diese Fragen, das Interesse an dem individuellen Mobili-
tätsverhalten und der geringe Forschungsstand zum Thema 
mobile Segregation sind der Forschungsanlass für das Pro-
jekt F10. 

Das Forschungsprojekt setzt sich aus den Themenschwer-
punkten Gender, Lebensstil, Aktionsraum und Segregation 
zusammen. Das Ziel dieses Forschungsprojektes ist es zu 
beantworten, ob die Gesellschaft durch verschiedene Le-
bensstile und Gender und den damit verbundenen unter-
schiedlichen Aktionsräumen, Segregationstendenzen auf-
weist. Sowohl Lebensstile und die damit einhergehenden 
unterschiedlichen Werthaltungen, Interessen und Präfe-
renzen, als auch die mit Gender verbundenen geschlechts-
spezifischen Restriktionen, haben Einfluss auf die zurück-
gelegten Wege, die aufgesuchten Orte und somit auf den 
Aktionsraum der einzelnen Person. Die Restriktionen wer-
den durch Ungleichheiten und Barrieren im öffentlichen 
Raum verstärkt.

Aktionsräume umfassen Aufenthaltsorte, die sich zeitlich 
und räumlich differenzieren. Das bedeutet, die Aktions-
räume setzten sich aus unterschiedlichen Aufenthaltsor-
ten zusammen, die zu unterschiedlichen Zeiten aufgesucht 
werden. In Ihnen interagieren gesellschaftliche Gruppen 
entsprechend ihrer Bedürfnisse und Wahrnehmungen.

Da Gender- und Lebensstilgruppen Aktionsräume haben, 
die sich sowohl in ihrer Intensität als auch ihrer Diversität 
unterscheiden können, besteht die Möglichkeit, dass sie 
sich in ihrem Alltag nicht begegnen und segregiert vonein-
ander sind. Segregation beschreibt hierbei die räumliche 
Konzentration und Trennung von unterschiedlichen gesell-
schaftlichen Gruppen im Raum, welche durch verschiedene 
soziale und räumliche Ungleichheiten entsteht. Dieses For-
schungsprojekt beschäftigt sich nicht mit dem Ansatz der 
bisher häufig in der Forschung genutzten residentiellen Se-
gregationsforschung, sondern hat den Begriff der mobilen 
Segregation eingeführt. Die mobile Segregation betrachtet 
ungleiche Aktionsräume und deren Verteilung. Im Fokus un-
seres Projekts stehen dabei die lebensstil- und geschlechts-
spezifischen Ungleichheiten. Dabei werden die verschiede-
nen Lebensstilgruppen in einen zeitlichen Kontext gesetzt. 

Aus den bisher gewonnenen Erkenntnissen haben sich fol-
gende Forschungsfragen ergeben:

Welche Unterschiede bestehen zwischen den Aktionsräu-
men von Gruppen verschiedener Lebensstile und Gender? 
Welchen Einfluss haben diese Aktionsräume auf die Segre-
gation?

Um die Forschungsfragen zu beantworten, wird ein Mixed-
Methods-Ansatz genutzt, welcher sowohl qualitative und 
quantitative Forschungsmethoden umfasst. Die quantitati-
ve Phase brachte durch eine standardisierte Online-Befra-
gung Daten für eine Clusteranalyse hervor, die zur Bildung 
der Lebensstilgruppen verwendet werden. Ebenfalls wer-
den mit Hilfe der Daten die Aktionsräume im Hinblick auf 
Lebensstil und Gender analysiert. In der qualitativen Phase 
werden die subjektiven Beweggründe für das räumliche Ver-
halten der Befragten mit Hilfe einer Sketch Map im Rahmen 
eines qualitativen Interviews erforscht. 
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1. W
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durch den digitalen Wandel?

Die Stadt Dortmund befindet sich derzeit in der Planung eines smarten Stadtquartiers - 
genannt Smart Rhino - und hat dafür die ehemalige HSP-Fläche im nordwestlichen Teil 
der Innenstadt ausgewählt. Ziel der Beteiligten ist es, ein nachhaltiges und 
zukunftsorientiertes Stadtquartier auf der circa 52 Hektar großen Industriebrache zu 
entwickeln. Die Übertragung der Erkenntnisse der Forschungsarbeit auf das Projekt 
Smart Rhino der Stadt Dortmund ist von der Projektgruppe als ein Ziel formuliert worden.

Erkenntnisse der Forschung sollen auf Smart Rhino übertragen Erkenntnisse der Forschung sollen auf Smart Rhino übertragen werden und damit 
verschiedene Umsetzungsmöglichkeiten aufgezeigt werden. Die Gruppe will damit 
Probleme und Potenziale von Smart Rhino erkennen, mögliche Lösungen erarbeiten und 
überprüfen, ob die ermittelten städtebaulichen Reaktionen auf den Wandel des Wohnens 
in Dortmund praktikabel anwendbar und ausführbar sind.   

Anhand von 13 Projekten sowohl in Deutschland als auch global will die Projektgruppe 
ermitteln, welche Ansätze Quartiere verfolgen, um auf den digitalen Wandel zu reagieren. 
Dabei steht das smarte Zusammenspiel in den dargestellten Bereichen Technik, Wohnen, 
öffentlichem Raum, Arbeit und Verkehr dieser Quartiere im Fokus.

Die Die Reaktionen der verschiedenen Projekte auf den digitalen Wandel werden diskutiert 
und geeignete Ansätze werden in einem Ideenpool gesammelt. Aus diesem Ideenpool 
können dann Lösungen auf andere zukünftige Projekte wie zum Beispiel Smart Rhino 
übertragen werden.

Anlass der Forschung

BrieBriefe werden zu E-Mails, Uhren zu Smartwatches und das Smartphone wird zu 
unserem stetigen Begleiter im Alltag. Vor dem Hintergrund der zunehmenden 
Digitalisierung möchte das F-Projekt 11 die damit einhergehenden Veränderungen 
auf Wohnungs- und Quartierebene untersuchen. Im Anschluss daran sollen die 
Forschungsergebnisse auf das Projekt Smart Rhino in Dortmund übertragen 
werden. 

In den letzten JahIn den letzten Jahren entsteht ein verändertes Verständnis von Wohnen, welches 
sich in neuen Wohnkonzepten zeigt und somit auch die physische Struktur eines 
Quartiers beeinflussen wird. Wohnung sowie Quartiere müssen den individuellen 
Präferenzen der Bewohner*innen gerecht(er) werden. Durch die Möglichkeit 
verschiedene Wohnfunktionen in das Quartier auszulagern, entstehen 
beispielsweise Sharing-Modelle oder Co-Working Spaces. Die Smart City bietet 
dabei ein globales, hypothetisches Leitbild für die Zukunft. Vor allem große 
Unternehmen wie CiscUnternehmen wie Cisco, Siemens oder Google sehen in der Entwicklung von 
smarten Technologien großes Marktpotential.  Diese Entwicklungen gilt es bereits 
heute mitzudenken.  

Forschungsansatz

Um herauszuUm herauszufinden, wie sich das Wohnen und die Wohnung durch den digitalen Wandel 
verändert und verändern wird, hat die Projektgruppe ausgehend vom Idealtypus des 
modernen Wohnens Trends und Veränderungsprozesse, die auf das Wohnen einwirken, 
betrachtet. Aus den Trends und den wissenschaftlich erkennbaren Auswirkungen dieser 
leitete die Gruppe die in der Lupe zu sehenden Thesen ab, die beschreiben, wie das 
Wohnen sich verändern wird und in Zukunft aussehen könnte.  Da dieser digitale Wandel 
des Wohnens nicht an der einzelnen Wohnungstür Halt macht, erforscht die 
PrProjektgruppe im weiteren Forschungsverlauf, wie Quartiere auf diesen Wandel 
reagieren.  

Ziel des Projektes

Ziel der Ziel der Projektgruppe ist es, ein Bild des Wohnens der Zukunft zu skizzieren. Im 
Wesentlichen möchte die Projektgruppe herausfinden, wie die Entwicklung des 
Wohnens in Zukunft unter dem Einfluss verschiedener Trends - insbesondere des 
Megatrends der Digitalisierung - aussehen kann. Als Beispiel für die Auswirkungen 
der Digitalisierung auf das nähere Wohnumfeld soll das Dortmunder 
Stadtentwicklungskonzept Smart Rhino im Laufe der Projektarbeit als 
Projektionsfläche der gesammelten Erkenntnisse herangezogen werden.  

F11 - Wohnen im Wandel:
Digitalisierung und
neue Stadtquartiere
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Abstract F11
Wohnen im Wandel:

Digitalisierung und neue Stadtquartiere

Briefe werden zu E-Mails, Uhren zu Smartwatches und das 
Smartphone wird zu unserem stetigen Begleiter im Alltag. 
Vor dem Hintergrund der zunehmenden Digitalisierung vie-
ler Bereiche des Alltags möchte das F-Projekt 11 die damit 
einhergehenden Veränderungen auf Wohnungs- und Quar-
tierebene untersuchen. Im Anschluss daran sollen die For-
schungsergebnisse auf Smart Rhino übertragen werden, ein 
smartes Stadtquartier in Dortmund, welches sich gerade in 
Planung befindet.

Auf der Ebene der Wohnung gewinnen Smart-Home-Tech-
nologien an Bedeutung: durch Apps oder Sprachbefehle 
kann die Temperatur der Wohnung reguliert, die Rollladen 
hochgefahren oder das Licht individuell angepasst wer-
den. Dabei ist allerdings zu beachten, dass diese Systeme 
nur das Leben derjenigen Bewohner*innen vereinfachen, 
die über die entsprechenden digitalen Kompetenzen verfü-
gen. Es entsteht außerdem ein verändertes Verständnis von 
Wohnen, welches sich in neuen Wohnkonzepten, beispiels-
weise dem Micro-Living, widerspiegelt und somit auch die 
physische Struktur eines Quartiers beeinflussen kann. Woh-
nung sowie Quartier müssen den individuellen Präferenzen 
der Bewohner*innen gerecht werden. Durch die Möglichkeit 
verschiedene Wohnfunktionen in das Quartier auszulagern, 
entstehen zum Beispiel Sharing-Modelle oder Co-Working 
Spaces. Da das Leitbild der Smart City bereits seit einiger 
Zeit im internationalen Planungskontext Anklang findet, se-
hen vor allem große Unternehmen wie Cisco, Siemens oder 
Google in der Entwicklung von smarten Technologien großes 
Marktpotential. Algorithmen sind bei der Entwicklung dieser 
Technologien maßgeblich, mit dem Anspruch das Leben der 
Bewohner*innen zu vereinfachen und möglichst effizient zu 
gestalten, sowohl auf Wohnungs- als auch auf Quartiers-
ebene. Durch diesen Anspruch ist es zu erwarten, dass die 
Digitalisierung verschiedener Bereiche in Zukunft weiter zu-
nehmen wird. Somit ist es wichtig, diese Entwicklung bereits 
heute in der Planung mitzudenken. 

Ausgehend von dieser Entwicklung formuliert die Projekt-
gruppe folgende Forschungsfragen:

1.	 Wie verändert sich das Wohnen durch den digitalen 
Wandel? 

2.	 Wie reagieren Quartiere auf diesen Wandel?

3.	 Wie kann Smart Rhino mit diesem Wandel umgehen?

 Im Wesentlichen soll herausgefunden werden, wie die Ent-
wicklung des Wohnens unter dem Einfluss verschiedener 
Trends – insbesondere aber des Megatrends der Digitali-
sierung – aussehen kann. Als Beispiel für die Auswirkungen 
der Digitalisierung auf das nähere Wohnumfeld sollen ver-
schiedene Projekte aus der Planungsphase, Betriebsphase 
und Umsetzungsphase herangezogen werden. Die Projekt-
gruppe hat sich als zusätzliches Ziel die Übertragung der 
Erkenntnisse der Forschungsarbeit auf das Dortmunder 
Projekt Smart Rhino gesetzt. 
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Effizienter Einsatz und Einsparungen der  
Ressourcen Fläche und Gebäude 

resour_city

Forschungsaufbau
Der Bausektor ist in Deutschland für 90 % des Ressourcenabbaus verantwortlich. 
Zusätzlich sind allein die Abbau- und Herstellungsverfahren von Primärrohstoffen 
und Baustoffen so energieintensiv, dass sie 10% der weltweiten CO2 – Emissionen 
generieren.1

Auch Deutschlands Siedlungs- und Bautätigkeit generiert einen wesentlichen Teil 
unseres CO2- Fußabdruckes und stellen damit einen wesentlichen Einflussfaktor zur 
Erreichung der klimapolitischen Ziele der Bundesregierung dar. Im Zuge der Urbani-
sierung steigen Wohnraumnachfrage und Flächeninanspruchnahme weiter an.2

Gleichzeitig entstehen im Jahr 2018, mit 228 Millionen Tonnen, 55% des Brutto-Ab-
fallaufkommens auf Baustellen.3 Die offiziellen Verwertungsquoten dieses Bau-
schutts von zwischen 80 und 90 % führen in die Irre. Größtenteils werden rück-
gebaute Materialien aus dem Hochbau im Tiefbau als Straßenuntergrund oder 
Tragschicht unter Gebäuden eingesetzt.  Die Qualität und Funktionalität des Aus-
gangsstoffes verschlechtern sich bei der erneuten Verwendung. Es findet ein über-
wiegend irreversibles Downcycling statt. 4 

Dabei bietet der Lebenszyklus von Gebäuden verschiedenste Ansätze und Potenzia-
le für eine konsequente Umsetzung der Ressourcen- und Flächeneffizienz im Bau-
sektor. Es existieren Strategien und Maßnahmen sowohl in der Theorie, als auch in 
politischen Programmen. 

Aber bei wem liegt die Verantwortung zu handeln und welche Hindernisse beste-
hen, dass sich für dieses aussichtsvolle Handlungsfeld flächendeckend noch keine 
nachhaltigen Strategien und Maßnahmen etabliert haben? 

Eine zirkuläre Wirtschaft, die die Ressourcen möglichst scho-
nend und effizient einsetzt und letztlich zur Schließung von 
Kreisläufen beiträgt, erfordert die Beteiligung aller Akteur*in-
nen entlang der Wertschöpfungskette. 
Von der vorausschauenden und digitalisierten Planung, dem 
Einsatz nachwachsender und recycelbarer Materialien bis 
zum Wiedereinsatz aufbereiteter Sekundärrohstoffe, besteht 
eine Bandbreite an Möglichkeiten.  

In diesem Zusammenhang sind Instrumente und Maßnahmen 
zur Steigerung der Ressourceneffizienz vorhanden. Jedoch 
besteht eine Reihe von Hemnissen, unter anderem: 

• Rechtliche Fragestellungen hinsichtlich der Nutzung von Se-
kundärrohstoffen und Hürden beim Einsatz von alternativen 
Baustoffen 

• Vorurteile gegenüber Sekundärrohstoffen und mangelnde 
Bereitschaft zur Nutzung alternativer Baustoffe

Das deutsche Ressourceneffizienzprogramm (ProgRess III) 
sieht Maßnahmen entlang der Wertschöpfungskette vor. 
Mitunter die Förderung von Recycling-Baustoffen bei öffent-
lichen Bauvorhaben, um nur eine Maßnahme zu nennen. 
Jedoch lässt sich dies in der Praxis bisher nur vereinzelt beob-
achten.

Eines ist klar: Das Zusammenspiel aus Bau- und Baustoff-
industrie, Normung und Gesetzgebung, Behörden und Ver-
ordnungen sowie Wohn- und Arbeitswelten bedarf einer Neu-
ausrichtung, bei der Kommunen als Initiatoren eine leitende 
Rolle für eine ressourceneffiziente Entwicklung einnehmen 
müssen. 

„Wenn die öffentliche Hand vorangeht, hat es einen deutlichen Impuls in Richtung Innovation.“
Regine Günther10 

Zürich6

• Ressourcenstrategie „Bauwerk Stadt Zürich“ 2009  

• Gesamtstädtisches Konzept für eine effiziente Nutzung und Be-
wirtschaftung der Bauwerke  

• Fokus: langfristig orientierte Ressourcenbewirtschaftung der mine-
ralischen Baustoffflüsse und -lager in Gebäuden und der Infrastruk-
tur  

• Entwicklung eines Ressourcenhaushaltsmodell zur Erfassung und 
Analyse des Ausgangszustands und der Abschätzung des Material-
lagers  

• Ressourcenstrategie für den Hoch- und Tiefbau mit Maßnahmen 
für die Stadt und weitere Akteur*innen 

Hanau7

• Pilotprojekt „Innenstattaußen“ der Stadt Hanau  

• Innerstädtische Potenzialflächenerfassung für einen effizi-
enten Umgang mit der Ressource Fläche  

• Kern des Projektes bildet die erstmalige Softwareentwick-
lung zur Erstellung einer Flächendatenbank  

• Erfassung der Flächen als zukünftige „Potenzialflächen“ in 
der Datenbank und somit Einführung in den Immobilien-
markt  

• Anwendung der Datenbank in mehr als 250 Kommunen in 
Deutschland 

Umsetzung in der Praxis

Anlass der Projektarbeit

Zirkuläre Wirtschaft 

• Marktplatz für gebrauchte Bauteile als neues Dienstleis-
tungskonzept  

• Förderung der Weitervermittlung von Bauteilen als Beitrag 
zur Abfallreduzierung und zum Ressourcenschutz  

• Beratung und Gestaltung durch den Dachverband „bauteil-
netz Deutschland“  

• Ziel ist die flächendeckende Vernetzung für die Vermark-
tung von Hauptsegmenten des Bausektors 

Bauteilbörsen9

Abfälle aus Abfallbe-
handlungsanlagen
54,9 (in Mio. t)

Übrige Abfälle
55,1 (in Mio. t)

Abfälle aus Gewinnung und
Behandlung von Bodenschätzen
28,9 (in Mio. t)

Siedlungsabfälle
50,3 (in Mio. t)

Bau- und Abbruch-
abfälle
228,1 (in Mio. t)

Abb. 2: Abfallaufkommen in Deutschland 201912
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Abb. 1: Globale CO2 Emissionen nach Sektoren  202011 

Zirkuläre Bauwirtschaft

• Digitale Plattform für innovative Holzbauprojekte in der  
Metropolregion Berlin-Brandenburg 

• Förderung der Ressource Holz als Potential für ökologisch und  
nachhaltiges Bauen als Schwerpunkt  

• Entwicklung eines Zertifizierungssystems zur nachhaltigen Ge-
staltung des Holzabbaues  

• Plattform für Austausch, Informationen und Weiterbildung 

• Parallel dazu: verbindliche Änderung der Rahmengegebenheiten 
für eine Umweltverträgliche Beschaffung 

Holzbau-Atlas Berlin8

Abb. 4: Zirkuläre Bauwirtschaft14

Abb. 3: Forschungsaufbau13
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Beschreibt ein Wirtschaftssystems, in welchem 
die gesamte (zirkuläre) Wertschöpfungskette ei-
nes Produkts abgedeckt ist– von der Konzeption 
über Planung, Produktion und Nutzung, Samm-
lung sowie Demontage und Recycling bis hin zur 
echten Substitution von Primärrohstoffen. Kern-
punkt ist die erhaltende Nutzung der Ressourcen 
in der gesamten Wertschöpfungskette.5 
 
Zu differenzieren ist das Konzept von dem 
deutschsprachigen Begriff ‚Kreislaufwirtschaft‘, 
da dieser insbesondere durch das Kreislaufwirt-
schaftsgesetz geprägt ist. 

Die zentralen Bestandteile einer zirkulären Wirt-
schaft stellen dabei vorallem zwei Aspekte dar:  

•  Ressourceneffizienz - die klassische Definition 
von Effizienz: maximalen Output aus einer Input 
Einheit. Im übertragenen Sinne wird damit die 
maximale Nutzung einer eingesetzten Einheit 
entlang ihres Lebenszyklus definiert.  

•  Ressourcenschonung - der möglichst schonen-
de und gleichzeitig sparsamen Umgang mit (na-
türlichen) Ressourcen.
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Abstract F12
Resour_city Effizienter Einsatz und Einsparung 

der Ressourcen Fläche und Gebäude
Wusstet Ihr, dass das Bauwesen zu den ressourceninten-
sivsten Wirtschaftszweigen in Deutschland gehört? Im Zuge 
der Urbanisierung werden in Deutschland jährlich 517 Mil-
lionen Tonnen mineralischer Rohstoffe verbaut und täglich 
rund 56 Hektar neue Siedlungs- und Verkehrsflächen aus-
gewiesen. 

Immer noch liegt der Anteil des Einsatzes von Primärroh-
stoffen (Kies, Ziegel, Beton) bei ca. 93 % im Hochbau, ein Ein-
satz von Sekundärrohstoffen (Recyclingrohstoffe) ist jedoch 
noch nicht flächendeckend etabliert. Durch Gebäudeabrisse 
werden jährlich rund 200 Mio. Tonnen Bauabfälle produziert, 
welche jedoch zum Großteil nicht in den Stoffkreislauf zu-
rückgeführt werden. (vgl. VDI Zentrum Ressourceneffizienz 
(o.j)) 

Die Etablierung eines nachhaltigen Umgangs mit unseren 
Ressourcen bedarf einem grundlegenden Umdenken: die 
Umwandlung von Abfällen in Sekundärrohstoffe und somit 
weiteren Ressourcen ist Voraussetzung für die Steigerung 
der Effizienz. Momentan gibt es aus wirtschaftlicher Sicht 
zu wenig kurzfristige Vorteile für die Verwendung von Se-
kundärrohstoffen im Bausektor. Eine Entwicklung wie die-
se bedarf einem grundlegenden Mentalitätswechsel, sowie 
einem funktionierenden Markt für Sekundärrohstoffe. 

In diesem Zusammenhang diskutieren wir als Projektgrup-
pe den Ansatz der “Circular Economy”. Dieser definiert sich 
als ein Design ganzer Produktionssysteme in Form von ge-
schlossenen Kreisläufen und die damit einhergehende 
Minimierung von Abfällen, Emissionen und Material- und 
Energieverlusten. 

Städte als Zentrum des urbanen Wachstums sind gekenn-
zeichnet durch ansteigenden Flächenverbrauch, Versiege-
lung und den damit einhergehenden Einsatz von Ressourcen. 
Somit sind wachsende Städte und Agglomerationsräume 
die weltweit größten Ressourcenverbraucher und tragen auf 
diese Weise großes Potential zur Erhöhung der Ressourcen-
effizienz. Der Kern der Debatte liegt für uns als Projektgrup-
pe demnach direkt in den Städten und den Kommunen und 
der daraus resultierenden Frage: “Wie kann die ressourcen-
effiziente Stadt von morgen aussehen?” 

Es gilt die Rolle der Kommunen als öffentliche Hand und 
ihren Beitrag zur Ressourceneffizienz herauszuarbeiten, 
sowie kommunale Akteur*innen des Wertschöpfungskreis-
laufes im Sinne einer “Circular Economy” zu identifizieren. 
Verschiedene Maßnahmen, welche einen Beitrag zur Res-
sourceneffizienz auf der kommunalen Ebene leisten kön-
nen, wurden herausgearbeitet und in einem Katalog fest-
gehalten. Diesen haben wir untergliedert in informatorische, 
regulative, ökonomische und strukturierende Maßnahmen. 
Dieser soll als Grundlage für den schonenden und effizien-
ten Umgang mit den Ressourcen Fläche und Gebäuden bei-
tragen. Ausführliche Literatur- und Dokumentenanalysen, 
sowie Expert*Inneninterviews mit Kommunen, Vertreter*in-
nen von Bundesfördermaßnahmen, Recyclingunternehmen 
und einem Ingenieurbüro wurden durchgeführt, um Er-
kenntnisse zu überprüfen, zu evaluieren und zu diskutieren. 

Ziel der Forschungsarbeit ist die konkrete Rolle von Kom-
munen im Kontext der Ressourceneffizienz herauszuarbei-
ten und die daraus gewonnenen Erkenntnisse in die Ent-
wicklung einer Handlungsstrategie einfließen zu lassen. 
Diese beinhaltet zum einen wissenschaftliche Erkenntnis-
se zu Hemmnissen und Anreizen der Verwendung von Se-
kundärrohstoffen, politischen Rahmenbedingungen sowie 
Akteur*innen und ihre Vernetzungen im Bauwesen. Zum 
anderen wird eine Handlungsanleitung für Kommunen for-
muliert, die durch konkrete Maßnahmen und Methoden zur 
praktischen Förderung der Ressourceneffizienz beiträgt. 
Diese sollen bei der Etablierung einer ressourceneffizienten 
Bauwirtschaft hilfreich sein, unabhängig von Größe, Lage 
und Ausstattung der jeweiligen Kommune.

Quelle: 

VDI Zentrum Ressourceneffizienz (o.j): Ressourceneffizienz im Bauwesen, zu-
gegriffen am 15.04.21, abgerufen von: https://www.ressource-deutschland.
de/themen/bauwesen/#:~:text=Das%20Bauwesen%20geh%C3%B6rt%20
zu%20den,Millionen%20Tonnen%20mineralischer%20Rohstoffe%20ver-
baut.&text=An%20Bau%2D%20 und%20Abbruchabf%C3%A4llen%20
flie%C3%9Fen,Prozent%20des%20deutschen%20Abfallaufkommens%20ent-
spricht.
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